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Vorbemerkungen* 



Die Anregung zu dieser Abhandlung erhielt ich in den Ver- 
einigten staatswissenschaftlichen Seminaren der Universität Leipzig, 
wo schon eine Anzahl von Handelszweigen wissenschaftlich unter- 
sucht worden ist; ich hoffe, es wird wahrnehmbar sein, daß ich 
mich bemüht habe, die methodologischen Ergebnisse zu verwerten, 
die unter der Leitung des Herrn Geheimrats Prof. Dr. K. Bücher 
bei der Besprechung der eben erwähnten Seminararbeiten gewonnen 
wurden. Es ist mir ferner Bedürfnis, Herrn Geheimrat Bücher 
auch an dieser Stelle herzlichen Dank zu sagen für die Förderung, 
die meine Arbeit durch seine wohlwollende Teilnahme und so 
manchen guten Rat erfahren hat. 

Die für die Arbeit nötige Sach- und Fachkenntnis habe ich 
mir hauptsächlich in der Ledergroßhandlung F, Weinoldt & Lange 
in Leipzig erworben, in der ich für eine Zeitlang durch die Ver- 
mittlung des Herrn Geheimrats Bücher freundliche Aufnahme als 
Volontär und damals wie auch später bei jedem Auskunftsbedürf- 
nis das liebenswürdigste Entgegenkommen fand. Es ist mir eine 
überaus angenehme Pflicht, den Herren Inhabern und Angestellten 
des hoch angesehenen Hauses meinen wärmsten Dank hier auszu- 
sprechen. 

Außerdem bin ich für mündliche und schriftliche Auskunft, 
für Führung durch ihre Betriebe oder für die Erlaubnis der 
Bibliotheksbenützung verpflichtet den Herren Prof. Dr. Haenlein, 
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Direktor der Deutschen Gerberschulc , Dr. Päßler, Direktor der 
Deutschen Versuchsanstalt für Lederindustrie, Lehrgerbereiassistent 
Hahn, sämtlich in Freiberg i. S. ; ferner dem Archiv der Diskonto- 
gesellschaft in Berlin sowie einer großen Zahl von zum Teil in 
den Anmerkungen namhaft gemachten Industriellen und Kaufleuten 
in allen Teilen des Reiches und darüber hinaus. Ihnen allen sei 
auch an dieser Stelle herzlich gedankt. 

Posen, April 1905. 
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A. Einleitung. 

Mit dem Worte Leder bezeichnete man in früheren Zeiten 
sowohl die rohe als die gegerbte Haut, und Lederhandel bedeutete 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts und bedeutet in manchen Gegen- 
den jetzt noch den Ein- und Verkauf von gegerbten wie von rohen 
Häuten und Fellen. Erst in den Fünfzigerjahren des 19. Jahr- 
hunderts fing man an, die beiden Dinge auseinander zu halten. 

Aber auch in seiner Beschränkung auf die gegerbte Haut ist 
der Begriff Leder noch nicht scharf umgrenzt. 

Zunächst lag und liegt das zum Teil jetzt noch an unserer 
unvollkommenen Kenntnis von dem Wesen des Gerbeprozesses. 
»Vergeblich versuchten die großen Chemiker Berzelius und Dumas . . . 
eine richtige Definition des Leders zu geben c i). Und die De- 
finitionen, die in unserer Zeit aufgestellt worden sind, weichen zum 
mindesten insofern voneinander ab, als die einen auch das mit 
umfassen, was die Autoren der anderen nicht als Leder, sondern 
nur als konservierte Blöße betrachtet wissen wollen. 

Das ist nicht ihr einziger Mangel. Sie sind alle nur mit Hin- 
blick auf den Gerbeprozeß aufgestellt worden und machen gar 
nicht erst den Versuch, die Rauch wäre vom Leder zu scheiden. 
So sagt Päßler\, »Als Leder bezeichnet man einen Teil der 
tierischen Haut, welcher durch Aufnahme der heterogensten Dinge, 
wie pflanzlicher Gerbstoffe, Fette, Salze, Seifen u. dgl, aus dem 
leicht verweslichen Zustande der Rohhaut in einen Zustand größerer 
Widerstandsfähigkeit gegenüber äußeren Einflüssen übergegangen 
ist und noch andere vorteilhafte Eigenschaften erlangt hat.c 

Für eine Abhandlung, die auch den Handel berücksichtigen 
will, ist aber nötig, daß der Begriff des Leders gegen den der 



*) Jettmar, Praxis und Theorie der Ledererzeugung. Berlin 1901, S. V. 
*) Päßler^ Art. Leder in Luegers Lexikon der gesamten Technik, 7 Bände, 
Stuttgart 1894 (die einzelnen Bände ohne Jahr), Bd. VI, S. 83. n 

I 
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Rauchware abgegrenzt werde. Diese Auflassung hatte schon der 
Verfasser des Artikels Leder in Krünit^ Enzyklopädie, als er seine 
Definition des Begriflfes Leder aufstellte*). 

Es soll in der vorliegenden Arbeit als Leder betrachtet werden 
der durch Aufnahme von Gerbstoffen gegen äußere Einflüsse 
widerstandsfähig gewordene Teil der enthaarten tierischen Haut. 

Zwei Dinge sind es, von denen Art und Güte des Leders 
abhängen: die Beschaffenheit der Rohhaut und der Prozeß des 
Gerbens und Zurichtens. Diese beiden Gegenstände müssen be- 
handelt sein, bevor die Eigenschaften der Ware Leder dargestellt 
werden können. Ist dies geschehen, so wird es möglich sein, die 
Organisation und geographische Verbreitung der ledererzeugenden 
Betriebe zu betrachten, und dieser Gegenstand gibt zusammen mit 
der Darstellung des Lederverbrauches die Unterlagen für die Be- 
schreibung der Organisation des Ledergeschäftes. Die in der Ar- 
beit befolgte Anordnung des Stoffes kann somit für eine in der 
Natur der Sache begründete angesehen werden. 



1) JCrünitz, Oekon.-teclmol. Enzyklopädie. 241 Bände. Berlin 1773—1^5^* 
Bd. 68 (1795). S. 9. 



3 — 



B. Die Rohhaut*). 

Der Gerber unterscheidet zwischen Haut und Fell ; mit jenem 
Namen belegt er die Häute der größeren Tiere, mit diesem die 
der kleineren. Zu Leder verarbeitet er vorzugsweise die Häute 
bezw. Felle von Rindern, Pferden, Büffeln, Schafen, Ziegen und 
Schweinen ; dem gleichen Zwecke dienen, aber in geringerem Um- 
fange, Häute bezw. Felle von Hirschen, Gemsen, Antilopen, Renn- 
tieren, Rehen, Eseln, Zebras, Hunden, Katzen, Seehunden, Wal- 
rossen, Elefanten, Rhinozerossen, Beuteltieren, Krokodilen, Alli- 
gatoren und Schlangen. 

Der Gerber erwirbt die Rohhäute in frischem oder konserviertem 
Zustande ; die frischen bezeichnet man als Grünhäute oder grüne 
Häute. Wenn sie nicht sofort verarbeitet werden können, müssen 
sie konserviert werden. Dies geschieht durch Einsalzen allein oder 
durch bloßes Trocknen oder durch Einsalzen und Trocknen zu- 
gleich. Im ersten Falle redet man von grün ^) gesalzenen Häuten, 
im zweiten von Trockenhäuten und im letzten von trocken ^) ge- 
salzenen Häuten. Bisweilen werden die Häute auch geräuchert; 
das hat aber den Nachteil, daß sie beim Einarbeiten nur sehr 
langsam wieder aufweichen. 

Unter allen in der Gerberei verwendeten Rohhautsorten sind 
die Häute der Rinder die weitaus wichtigsten. Der Ausdruck 
Rindshaut wird im Handel sowohl als im Gerbergewerbe nur für 
die Häute erwachsener Tiere gebraucht und steht somit im Gegen- 
satz zu Kalbfell. 



*) Für diesen Abschnitt wurden benutzt: Päßler, Art. Leder in Luegers Lexikon 
der gesamten Technik, 7 Bände, Stuttgart 1894 (die einzelnen Bände ohne Jahr), 
Bd. VI, S. 86 f. — Wilhelm Eitner, Art. Leder in Karmarsch u. Heerens technischem 
Wörterbuche. 3. Aufl. 11 Bde. Prag 1876— 1892. Bd. V, 1881 , S. 328 f. — 
yetimar, Praxis und Theorie der Ledererzeugung. Berlin 1901. S. I if. 

^) Die Ausdrücke sind sprachlich nicht richtig; es müßte heißen: grüne ge- 
salzene Häute bezw. trockene gesalzene Häute. 
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Die Rindshaut ist entweder Zahmhaut oder Wildhaut. Jene 
stammt von dem bei uns als Haustier gezüchteten Rinde, diese 
von südamerikanischen, austraHschen, ost- und südasiatischen, so- 
wie südafrikanischen Rindern, die zum Teil im wilden oder halb- 
wildet\ Zustande leben. Wildhäute werden getrocknet oder trocken 
gesalzen in bedeutenden Mengen nach Europa gebracht; nach 
Menge und Güte stehen die südamerikanischen an erster Stelle; 
die besten sind die aus den La-Plata-Staaten und den südlichen 
Teilen von Brasilien stammenden. Hauptstapelplätze sind Ant- 
werpen, Havre und besonders Hamburg, das seit etwa einem Jahr- 
zehnt seine beiden Rivalen überflügelt hat. 

Zahmhäute, auch die grün gesalzenen, werden nach dem Grün- 
gewicht gehandelt ; eine große Rolle spielt hierbei der Begriff der 
»Schlachtung!; darunter versteht man »die Beschaffenheit der Roh- 
haut in Bezug auf das Vorhandensein von Teilen , die nicht zur 
Lederbildung geeignet sind, wie Hörner, Knochen, Klauen, Kot, 
Schmutz u. s. w.; man spricht deswegen von schlechter und von 
guter Schlachtung! ^). Das Gewicht der grünen Zahmhaut schwankt 
zwischen 15 und 50 kg, geht in Ausnahmefallen bis 80, ja sogar 
100 kg. — Trocken gesalzene Wildhäute wiegen 1 5 — 40 kg, trockene 
8—20 kg. 

Die meist genannten asiatischen Wildhäute sind die Kipse^). 
Sie stammen von dem kleinen indischen Höckerrinde oder Zebu 
und kommen aus den englischen Besitzungen über London in den 
europäischen Verkehr. Sie sind stets getrocknet und heißen 
Arsenikkipse , wenn sie zur besseren Konservierung mit Arsenik- 
lösung getränkt wurden, und belegte Kipse, wenn demselben 
Zwecke ein Anstrich von glaubersalz- und kalkhaltiger Erde 
dienen muß*), 

Kipse werden ferner in slaughtered hides, d. i. Schlachthäute, 
dead hides oder Häute von gefallenen Tieren und rejections oder 
Ausschußhäute sortiert. Näher bezeichnet werden sie außerdem 
noch nach dem Ursprungsorte oder dem Ausfuhrhafen. 

Arsenikkipse wiegen 2 — 5,5 kg, belegte 3 — 6,5 kg. 

Junge Rinder, die vor Beginn der Selbsternährung geschlachtet 
werden, liefern Kalbfelle ; »Heufresserc oder »Bittlingec nennt man 



1) Fäßler a. a. O. S. 97. 

^) Vom engl, kip r= Fell eines jungen oder kleinen Tieres. 

') Jettmar a. a. O. S. 71. 



die Felle derjenigen Kälber, die sich bereits mit gemischtem Futter 
ernährt haben. 

Die Kalbfelle liefern das beste Leder und stehen deshalb im 
Preise am höchsten. Geringerer Qualität sind die von Mastkälbern 
stammenden Mastkalbfelle; dagegen zeichnen sie sich durch ein 
höheres Gewicht aus ; sie sind bis zu 1 5 kg schwer, während sonst 
Kalbfelle im grünen Zustande je nach Alter und Rasse der Tiere 
2 — 7 kg, trocken o,8 — 2,5 kg wiegen. Kalbfelle sind immer euro- 
päischer Provenienz. 

In der Gerberei Verwendung finden auch die Seronen; das 
sind Teile von Rindshäuten ^ die den aus Amerika eingeführten 
Tabakballen als Umhüllung gedient haben. Sie werden in der 
Regel zu Sohlleder oder Brandsohlleder verarbeitet. 

Hinsichtlich der Dicke und Festigkeit stehen den Rindshäuten 
die Roß-, Esel- und Maultierhäute nach; doch verdienen die Roß- 
häute keineswegs die Geringschätzung, mit der sie früher behandelt 
wurden; ihre Verarbeitung zu Leder, die man jetzt besser als 
früher versteht, wird in großem Umfange namentlich in Norddeutsch- 
land, England und Dänemark betrieben. 

Von geringerer Güte sind einheimische Roßhäute, die meist 
von alten abgetriebenen Tieren stammen; wesentlich besser sind 
die von südamerikanischen halbwilden Pferden stammenden. 

Eine Eigentümlichkeit der Einhuferhaut ist es, daß ihre Innen- 
seite am hinteren Rückenteile mit einer kautschukähnlichen Schicht 
belegt ist, die, den beiden Seiten des Tierkörpers entsprechend, 
in zwei oft miteinander zusammenhängende Teile zerfallt. Diese 
Hautteile nennt der Gerber Spiegel ; sie werden bei der Verarbei- 
tung der Haut herausgeschnitten und gesondert gegerbt; sie sind 
dann als Schuhvorderteile sehr geschätzt. Manchmal gelangen sie 
schon im rohen Zustande getrennt zum Verkauf. 

Ein sehr gutes Fell für feine Leder liefern die Ziegen; den 
höchsten Wert haben die von ganz jungen Tieren stammenden 
Felle, die man als Zickel- oder Saugziegenfelle bezeichnet. Ziegen- 
felle kommen, meist in getrocknetem Zustande, vorzugsweise aus 
den europäischen Gebirgsländern, ferner aus Afrika, Zentralamerika, 
Brasilien und in allergrößter Menge aus Ostindien. Unter den 
Ziegenfellen deutscher Provenienz sind die sächsischen am meisten 
geschätzt. 

Geringeren Wert als die Ziegenfelle besitzen die Schaffelle; 
am besten werden Lammfelle bezahlt, die man vorzugsweise zur 
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Herstellung des Glaceleders verwendet. Die Qualität der Schaf- 
felle ist je nach der Rasse sehr verschieden. Im allgemeinen kann 
man sagen, daß die Güte der Wolle und die des Felles im um- 
gekehrten Verhältnisse stehen. Schaf- und Lammfelle kommen 
meist getrocknet in den Handel, und zwar namentlich aus Klein- 
asien, Griechenland, den Balkanländern, Italien, Spanien, Nordafrika 
und Australien ; besonders geschätzt sind die aus Bayern, Ancona, 
Neapel, Serbien und einigen Gebieten Frankreichs stammenden 
Lammfelle. 

Die Beschaffenheit der Rohhaut ist in erster Linie bestimmend 
für die Qualität des Leders. Häute kranker oder gefallener Tiere 
sind weniger für die Gerberei geeignet als die Häute solcher Tiere, 
die im gesunden Zustande geschlachtet oder auf der Jagd erlegt 
wurden. Ferner ist der Wert der Häute abhängig von Rasse, 
Alter und Geschlecht der Tiere, von der Nahrung, die sie genossen, 
und von der Pflege, die ihnen zu teil wurde. Die Häute junger 
Tiere sind im allgemeinen feiner in der Faser als die der älteren; 
aus dem Fell eines Tieres, das schon Heu oder Gras gefressen 
hat, kann kein so gutes Leder hergestellt werden wie aus dem 
Fell eines solchen, das ausschließlich mit Milch ernährt worden ist. 
Die Haut des weiblichen Rindes besitzt ein feineres, elastischeres, 
festeres und widerstandsfähigeres Fasergewebe als die des männ- 
lichen, die zwar ein höheres Gewicht, eine bedeutendere und dabei 
gleichmäßigere Stärke aufweist, aber im Fasergewebe gröber und 
loser ist. Dagegen ist die Haut eines weiblichen Tieres, das oft- 
mals gekalbt hat, weniger gut als die eines gleichaltrigen männ- 
lichen. Kalbinnen oder Färsen, also weibliche Rinder, die noch 
nicht gekalbt haben, liefern ein besonders gutes Leder. Die Haut 
des (kastrierten) Ochsen ist besser als die Bullenhaut (Farren), die 
besonders im Rücken in großer Ausdehnung dünn ist, während 
Hals, Kopf und Seitenteile eine übermäßige Dicke haben und von 
schwammiger Textur sind. — Häute von Weidevieh sind besser 
als Häute von Stallvieh ; das Mastvieh liefert schlechte, lose Häute. 
Allein wie hier der Mangel an Bewegung und die auf Erzeugung 
von Fleisch und Fett gerichtete Ernährung nachteilig wirken, so 
üben sonst auch schlechte Ernährung, übermäßige Anstrengung bei 
der Arbeit und schlechte Pflege einen ungünstigen Einfluß auf die 
Güte der Haut aus. — Die besten Häute werden in einem ge- 
mäßigten und feuchten Klima erzeugt; ungünstig wirken immer zu 
große Wärme und Trockenheit. — Rothaarige Häute sind wert- 
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voller als die anders gefärbten; den niedrigsten Preis haben bei 
sonst gleicher Qualität die schwarzen. 

Die einzelnen Teile ein und derselben Haut sind in ihrer 
Qualität auch sehr verschieden. Der beste Teil ist der sogen. 
Kern oder Croupon, der vom Schweife bis zum Anfang des Nackens 
und seitwärts bis über die Mitte des Bauches reicht. Man unter- 
scheidet im Kern zwei Teile : den Rücken und das Schild ; jener 
liegt nach dem Nacken zu, dieser in der Nachbarschaft des Schweifes. 
Den Kern aus der Haut herausschneiden heißt crouponieren; die 
übrig bleibenden Teile bilden den Abfall ; er begreift somit den 
Kopf, dessen mittlerer Teil der Stirnling ist, während die Seiten 
Laschen heißen; ferner den Hals, die »Vorderklauen c, die beiden 
Bauchstreifen, die » Hinterklauen c und die Flamen oder Schlampen, 
worunter man die weichen, lockeren Teile in der Nachbarschaft 
der Schultergelenke und in den Weichen versteht. Das Randstück 
des Schildes mit dem Schweife heißt Kratze und wird bei Häuten, 
die zu Sohlleder verarbeitet werden, auch mit zum Abfall gerechnet. 
Die besten Abfallstücke sind der Hals und die Kratze, die schlech- 
testen die Flamen. 

Der Gerber spricht von der Stellung der Haut und bezeichnet 
damit das Verhältnis der Fläche zur Dicke; eine voll- oder gut- 
gestellte Haut weist in allen ihren Teilen eine ihrer Flächenaus-* 
dehnung entsprechende Dicke auf, während bei einer Haut mit 
schlechter oder abfalliger Stellung die Seitenteile rasch an Stärke 
abnehmen, so daß zwischen ihnen und dem Kern ein sehr großer 
Unterschied der Stärke wahrzunehmen ist. Flach heißt eine Haut 
dann, wenn sie von zwar gleichmäßiger, aber im Verhältnis zur 
Fläche geringer Dicke ist. 

Die Art des Tieres, von dem die Haut stammt, ihre Größe, 
Stärke und Stellung, ihre sonstige Beschaffenheit namentlich mit 
Bezug auf das Vorhandensein von Beschädigfungen sind maßgebend 
für die Lederart, die daraus hergestellt werden soll, sowie auch 
für die Gestaltung des Gerbeprozesses. Für ein bestimmtes Leder- 
sortiment müssen Häute von gleichen Eigenschaften ausgewählt 
werden. Wenn man überlegt, durch eine wie große Zahl von 
Umständen die Gesamtheit der Eigenschaften einer Haut bestimmt 
wird, so begreift man leicht, daß zur Herstellung durchaus gleich- 
mäßiger und hinreichend umfassender Sortimente sehr große Mengen 
von Rohhäuten nötig sind. Der kleine Gerber, der die Häute 
einzeln vom Fleischer oder von Hauswirtschaften bezog, War darum 
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nicht im stände, eine Handelsware herzustellen. Besser gelingt es 
schon denen y die ganze Lose bei den Versteigerungen erstehen 
können, die jetzt in etwa 200 deutschen Städten von den Fleischer- 
vereinigungen allmonatlich veranstaltet werden. Die Häute sind 
hierbei nach ihrer Schwere sortiert, und jedes Los enthält Stücke, 
deren Gewichte innerhalb bestimmter Grenzen liegen. Allein für 
viele Zwecke genügt auch diese Sortierung noch nicht, und der 
Lederfabrikant, der nicht genügend große Mengen kaufen kann^ 
um die gewünschten Sortimente herstellen zu können, ist auf den 
Häutehändler angewiesen. Die gleichmäßigsten Sortimente freilich 
sind in dem Großbetriebe möglich, der das Rohmaterial in ge* 
waltigen Mengen erwirbt und qualifizierte Arbeitskräfte ausschließ* 
lieh mit dem Sortieren beschäftigt. So stellt eine Bostoner Fabrik 
einen einzigen Artikel in gegen 800 nach Provenienz der Rohware, 
Größe, Reinheit und Stärke der Felle gebildeten Sortimenten her^). 

Tierhäute gehören zu den Gütern, die nicht beliebig vermehr* 
bar sind. Der denkbar mögliche Umfang ihrer Produktion ist 
durch die Zahl der vorhandenen Tiere gegeben; im wirtschaft- 
lichen Sinne aber hängt die Produktion von Häuten und Fellen, 
da diese in der Hauptsache ein Abfallprodukt der Schlächterei 
sind, von dem Fleischverbrauche ab. Die Gesamtheit der in einem 
bestimmten Gebiete produzierten Häute bezw. Felle nennt man 
das Gefalle an Häuten und Fellen. 

Eine zusammenfassende Statistik des Fleischverbrauches gibt 
es in Deutschland nur für das Königreich Sachsen, wo sie der 
Schlachtsteuer wegen nötig geworden ist; da diese aber nur den 
Konsum von Rindfleisch und Schweinefleisch zur Leistung heran- 
zieht, so gibt auch die sächsische Statistik nur über die Zahl der 
geschlachteten Rinder und Schweine Auskunft. Doch ist damit 
schon viel gewonnen, da vier Fünftel des in der Gerberei ver- 
arbeiteten einheimischen Hautmaterials Rindshäute sind. 

Man wird annehmen können, ohne befürchten zu müssen, in 
schwerwiegende Irrtümer zu verfallen ,- daß der Fleischkonsum im 
ganzen Reiche nach Art und Umfang im großen und ganzen den- 
selben Charakter zeigt wie im Königreich Sachsen. In dieser 
Voraussetzung und auf Grundlage des Bevölkerungsverhältnisses 
ist für die nachstehende Uebersicht die ungefähre Zahl der in 
Deutschland in einem Jahre geschlachteten Rinder berechnet 



1) Vgl. uoten S. 44 f. 



worden^). Die Angaben über das Gefälle an Kalbfellen ent- 
stammen der Reichsstatistik ^), die über das Gefalle an Roßhäuten» 
Schaf-, Ziegen-, Hirsch-* und Rehfellen den Mitteilungen eines Fach- 
mannes ^) ; die auf Ziegen-, Hirsch- und Rehfelle bezüglichen An- 
gaben konnten an vorhandenen statistischen Nachrichten anderer 
Art geprüft werden. Bei der Viehzählung des Jahres 1900 er- 
mittelte man nämlich 3266997 Ziegen, und diese Zahl gibt den 
mitgeteilten Angaben über die Schlachtungen von Ziegen und 
Zicklein einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. Femer gibt 
es eine Statistik des Wildabschusses in Preußen für das Jahr 
1885/86*), wonach in Preußen in dem genannten Jahre 14986 Stück 
Rotwild, 8586 Stück Damwild und 109 702 Stück Rehwild erlegt 
wurden. Da Preußen von der Fläche des Reiches 64 ^jo und sein 
Wald von der Gesamt waldfläche des Reiches 60 ®/o einnimmt, so 
schien es geraten, die mir für das Gefalle an Hirsch- und Reh- 
fellen mitgeteilten Zahlen von 50 000 und 300000 auf 40000 und 
200000 herabzusetzen. 

Die Reduktion des Gewichtes der grünen und der gesalzenen 
Häute auf Trockengewicht erfolgte zum Teil auf Grund der von 
Päßler angegebenen Blößenrendementzahlen ^), zum Teil mit Hilfe 
der in den erwähnten Mitteilungen^) enthaltenen Gewichtszahlen. 

Mit der Reserve, die nach vorstehenden Ausfuhrungen geboten 
ist, kann somit behauptet werden, daß das Gefalle an deutschen 
Häuten und Fellen für die Lederbereitung im Jahre 1900 betrug: 

3100000 Rindshäute zu 15 kg Durchschnittstrockengewicht rund 465 000 Doppelztr. 



3300000 Kalbfelle zu i*/a kg 


« » 50000 » 


150000 Roßhäute zu 872 kg 


« » 13000 « 


2000000 Ziegenfelle ^ zu 0,7 kg 


» » 14000 » 


3000000 Schaffelle^) zu i kg«) 


» » 30000 » 


40000 Hirschfelle zu 2 kg 


» » 1000 * 


200000 Rehfelle zu 1Y4 kg 


» * 3000 * 




Zusammen rund 576000 Doppelztr. 



^) Für den Fleischverbrauch in Sachsen s. Stat. J.B. f. d. Königr. Sachsen 
auf das Jahr 1904, S. 73. 

^) V.-H. zur Stat. d. Deutsch. Reiches, Ergänz, zu 1903, I, S. 2a. 

') Des Herrn Max Salinger, Mitinhabers der Firma Levy & Salinger , Berlin^ 
dem ich auch an dieser Stelle meinen Dank ausspreche. 

^) Zeitschrift des Königlich Preußischen Statist. Bureaus 1887, 3- ^S^* 

^) Päßler a. a. O. (Separatabdruck) S. 15. 

•) S. Anm. 3 auf dieser Seite. 

^) Einschließlich Zickelfelle. 

^) Einschließlich Lammfelle. 

») Ohne Wolle. 
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Dazu kam in demselben Jahre (19CX)) eine Mehreinfuhr von: 

245 156 Doppelztr. gesalzene Rindshäute = rund 130000 Doppelztr. trocken 

294318 » trockene Rindsfaäute = » 294000 » » 

115 227 » gesalzene Roßhäute = > 

15605 » trockene Roßhäute = » 

^446 * gesalzene Kalbfelle = > 

59715 » trockene Kalbfelle = » 

7 1 904 » behaarte Schaffelle, trocken, = » 

7585 » Ziegenfelle, trocken, = » 

5579 * verschiedene*) = » 



50000 


» 


» 


16000 


» 


» 


2000 


• 


» 


60000 


» 


» 


29000 


» 


ohne Wolle 


8000 


» 


trocken 


6000 


» 


» 



Zusammen rund 595 000 Doppelztr. trocken 
davon ab 1936 Doppelztr. Mehrausfuhr von enthaarten 

Schaffellen = rund 2000 » » 



593000 Doppelztr. trocken*). 

Die deutsche Lederindustrie ist also für mehr als die Hälfte 
ihres Rohstoffes auf das Ausland angewiesen; Deutschland müßte 
seinen Fleischverbrauch auf mehr als das Doppelte steigern, wenn 
es seinen Bedarf an Häuten und Fellen zur Lederbereitung durch 
Eigenproduktion decken wollte. 



^) Einschließlich Robben- und Seehundfelle. 

*) Die Zahlen sind der Stat. des D. R. entnommen worden. 
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C. Die Lederbereitung ^). 

I. Allgemeines. 

Die tierische Haut besteht im wesentlichen aus drei vonein- 
ander wohl unterschiedenen Schichten; es sind dies von außen 
nach innen die Oberhaut oder Epidermis, die Lederhaut (corium, 
cutis) und die Unterhaut (subcutis). Die Oberhaut setzt sich 
wiederum aus zwei Lagen zusammen, von denen die äußere die 
Hornschicht, die innere die Schleimschicht heißt Die Lederhaut 
besteht aus Bündeln von Bindegewebsfasern, die, obwohl aus Zellen 
entstanden, doch keine Spur mehr von Zellenstruktur aufweisen, 
sich an beiden Enden der Bündel voneinander entfernen und mit 
den Fasern benachbarter Bündel verschlingen und verflechten, 
so daß ein Ende niemals zu flnden ist. Die obere Schicht der 
Lederhaut besteht aus besonders feinen, vielfach gewundenen und 
verflochtenen Faserbündeln und wird vom Gerber der Narben 
oder die Narbe genannt. Der Bau dieser Schicht bedingt die 
natürliche Musterung der Oberfläche des fertigen Leders; beides, 
Oberfläche wie Musterung, wird auch durch das Wort Narbe bezw. 
Narben bezeichnet. 

Die Bindegewebsfasern der Lederhaut setzen sich aus einem 
Stoffe zusammen, der, obschon eiweißähnlich, mit dem Eiweiß 
nicht identisch ist und Bindegewebesubstanz oder leimgebende 
Substanz (Glutin, Hautfibroin) genannt wird. Zwischen den Binde- 
gewebsfasern liegt die Zwischenzellensubstanz (Coriin), die als ein 
Zersetzungsprodukt der Bindegewebesubstanz aufgefaßt wird, da 
sie chemisch mit ihr übereinstimmt. Beim Trocknen der in dem 
natürlichen Zustande belassenen Haut wirkt die Zwischenzellensub- 



*) Benutzt wurden : Luegers Lexikon der gesamten Technik, 7 Bände, Stuttgart 
1894: Artikel Leder von Dr. yghannes Päßler im VL Bande. — Jettmar, Praxi» 
und Theorie der Ledererzeugung. Berlin 1901. 
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stanz gegenüber den Bindegewebsfasern wie ein Kitt, und es bildet 
sich ein hartes und steifes Produkt, das Hornleder genannt wird. 
Zur Herstellung von Leder ist nur die Lederhaut geeignet; 
alle übrigen zur Rohhaut gehörigen oder an ihr haftenden Substanzen 
müssen vor dem Gerben entfernt werden. Dies ist der Zweck der 
vorbereitenden Arbeiten. 

n. Die vorbereitenden Arbeiten. 

Man beginnt mit der Entfernung der Hörner und Knochen; 
darauf werden die Häute von Blut und Unrat gereinigt; bei den 
grünen genügt, sie zu diesem Zwecke einige Stunden in reinem 
Wasser zu wässern; gesalzene Häute erfordern zum Wässern 
2 — 3 Tage. Trockenen Häuten soll das Wässern gleichzeitig 
den ursprünglichen Grad von Weichheit wiedergeben, weshalb man 
es hier Weichen nennt; es dauert 6 — 8 Tage, zuweilen länger; bei 
sehr stark ausgetrockneten Häuten muß die Weiche durch Strecken 
mit dem Streckeisen oder durch Walken in der Kurbelwalke 
bezw. dem Walkfasse unterstützt werden. Darnach werden die 
Häute ausgestrichen, wobei die im Innern befindlichen Unreinig- 
keiten herausgepreßt und anhängende Fleisch- und Fetteile ent- 
fernt werden. 

Nach der Reinigung und der vollständigen Erweichung der 
Haut wird die Beseitigung der Haare bezw. Wolle und der Ober- 
und Unterhaut vorgenommen. Hierzu ist vor allem nötig, die 
Oberhaut und ihre Bedeckung zu lockern. Eine Ausnahme macht 
nur die ungarische Weißgerberei, wo die Haare einfach abgeschoren 
werden. 

Die Vorbereitung zum Enthaaren ist ein sehr bedeutsamer 
Abschnitt im Produktionsvorgange, und die Art, wie sie ausgeführt 
wird, bestimmt manche der besonderen Eigenschaften des er- 
zeugten Leders. 

Die Lockerung der Oberhaut und ihrer Bedeckung geschieht 
entweder durch einen Fäulnisprozeß, oder durch Anwendung von 
Chemikalien. 

Der Fäulnisprozeß heißt das Schwitzen und besteht in der 
Hauptsache darin, daß die Häute in Gruben oder Kammern eine 
Zeitlang sich selbst überlassen bleiben. Hierbei entwickelt sich 
in den Eiweißstoffen der Haut die Fäulnisgärung, die Schleim- 
schicht wie Haarzwiebeln in einen halbflüssigen Zustand überführt 
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und dadurch den Zusammenhang von Ober- und Lederhaut zer- 
stört und die Haarbedeckung lockert. Die Dauer des Schwitzens 
ist 3 — 12 Tage. 

Wenn zur Lockerung der Oberhaut und ihrer Bedeckung 
Chemikalien angewandt werden, so verfährt man entweder in der 
Weise, daß die Rohhaut in dünne Lösungen von Kalk, Schwefel- 
arsen oder Schwefelnatrium gebracht wird, oder so, daß breiartige 
Lösungen davon auf die Haut aufgetragen werden; das erste Ver- 
fahren heißt das Kalken oder Aeschern, das andere das Schwöden. 
Das Aeschern dauert 5 —8 Tage, wenn das Absehen auf ein dichtes 
und festes Leder gerichtet ist und die Hautmasse deswegen möglichst 
geschont werden soll ; will man aber das Hautgewebe lockern und 
zu diesem Zwecke die Zwischenzellensubstanz ganz oder teilweise 
entfernen, so sind 8 — 15 Tage erforderlich oder gar bis 25, wenn 
clas Leder besonders weich und locker werden soll. — Das 
Schwöden bewirkt die Lockerung von Haar und Oberhaut nicht 
nur sehr rasch, sondern hat außerdem noch den Vorteil, daß wie 
beim Schwitzen Haar und Wolle geschont werden, sofern man 
den Schwödebrei auf die Fleischseite aufträgt. 

Zur Lockerung von Oberhaut und Haaren können auch or- 
ganische Säuren verwendet werden, wie die in alten, gerbstofT- 
armen Gerbebrühen reichlich vorhandene Milchsäure und Essig- 
säure. 

Nachdem Oberhaut und Haare genügend gelockert sind, 
werden sie mittels des stumpfen Haarmessers oder der Enthaar- 
maschine entfernt; vor und nach dieser Manipulation wird die 
Haut in nicht zu kaltem Wasser gespült. 

Darnach schreitet man zur Entfernung der Unterhaut und des 
an ihr haftenden Fleisches; diese Arbeit heißt das Ausfleischen. 
Es wird entweder mit dem Scherdegen oder mit dem Falzeisen 
oder mit dem Schabeisen ausgeführt. Auch Entfleisch- und Schab- 
maschinen sind im Gebrauch. Die abfallenden Späne und Haut- 
teile liefern das sogen. Leimleder. 

Die von Oberhaut, Unterhaut und Haaren befreite Lederhaut 
heißt die Blöße. An ihr müssen noch die Reinmachearbeiten voll- 
zogen werden. 

Zunächst reinigt man sie mittels des Putz- oder Streicheisens 
von den feinen Grundhaaren; sodann müssen diejenigen, die ge- 
äschert oder geschwödet worden sind, derartig behandelt werden, 
daß die in ihrem Innern befindlichen Chemikalien entfernt werden. 
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Auf diese kann man mittelbar einwirken, und zwar in der 
Weise, daß man die mit ihnen verbundene Zwischenzellensubstanz 
durch Zuführung von Gärungsorganismen in den flüssigen Zustand 
überführt. Auf Kalk kann man unmittelbar einwirken, indem man 
die Blößen in Lösungen von Säuren oder Zucker legt, wobei der 
Kalk mit den Säuren bezw. dem Zucker lösliche Verbindungen 
eingeht, während die Zwischenzellensubstanz der Haut erhalten 
bleibt. Beide Einwirkungen, die mittelbare wie die unmittelbare, 
bezeichnet man als das Beizen, und die dabei verwendeten Lö- 
sungen als die Beizen. Der Wirkung von Gärungsorganismen 
wird die Haut ausgesetzt in den Kotbeizen, die in Aufgüssen von 
Hunde-, Hühner- oder Taubenexkrementen bestehen; ferner in 
der Haferstrohbeize und in dem abgestandenen Wasser, das schon 
zum Spülen von Blößen gedient hat; neuerdings verwendet man 
auch Aufgüsse von Reinkulturen der in Frage kommenden Gärungs- 
erreger. Alle diese Beizen führen die Blöße aus dem prallen, 
geschwollenen Zustande in den des Verfalls und der Schlaffheit 
über. Gerade entgegengesetzt wirken die sauren Beizen, die die 
Haut schwellen. Gewöhnlich stellt man saure Beizen aus Essig- 
oder Milchsäure her, und da diese organischen Säuren in den ge- 
brauchten Gerbebrühen vorkommen, so kann man auch sie zum 
Beizen verwenden. In Oesterreich ist die saure Kleienbeize viel- 
fach in Gebrauch. 

Zuckerbeizen, in denen der Kalk der Blößen durch Bildung 
von Caiciumsaccharaten entfernt wird, sind den Mauren und Türken 
seit Jahrhunderten bekannt. 

Spülen im warmen Wasser und Streichen mit dem Streich- 
eisen beschließen die Reihe der vorbereitenden Arbeiten. 

Die Zeit, die diese erfordern, schwankt zwischen i und 36 Tagen 
je nach der Beschaffenheit der Rohhaut und dem gewählten Ver- 
fahren. Das Verfahren wird zumeist durch die Eigenschaften be- 
stimmt, die das fertige Leder haben soll. Doch muß auch die 
Beschaffenheit der Rohhaut berücksichtigt werden und im einzelnen 
häufig so weit, daß wie beim Schwitzen, Aeschern und Schwöden, 
beim Ausfleischen und bei anderen Verrichtungen sogar ein indi- 
vidualisierendes Vorgehen geboten ist. Bei gewissen Arbeiten 
wird deswegen die an und für sich mögliche Maschinenverwendung 
nicht für wirtschaftlich gehalten. 

Nachdem die Blöße zum Gerben fertig gestellt worden ist, 
wird sie in der Regel gewogen; ihr Gewicht heißt Blößen- oder 
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Weißgewicht. Die Zahl, die angibt, wieviel Gewichtsteile Blöße 
aus lOO Gewichtsteilen Rohhaut gewonnen werden, heißt das 
Blößenrendement. Es ist am niedrigsten bei grünen Häuten, 
nämlich 60—88, am höchsten bei trockenen, nämlich 170 — 235. 
Das Blößenrendement dient dem Gerber zur Kontrolle darüber, ob 
ihm bei gesalzenen Grünhäuten, die ausnahmslos nach dem Grün* 
gewichte gehandelt werden, das richtige Gewicht in Rechnung 
gestellt worden ist. 

Stärkere Häute werden vielfach im Zustande der Blöße mittels 
der Spaltmaschine der Fläche nach in zwei Teile gespalten, von 
denen jeder für sich verarbeitet wird ; der eine heißt der Narben- 
teil, der andere, weniger wertvolle, der Fleischteil oder Spalt. 

in. Der Gerbeprozeß. 

a) Seine Aufgabe. 

Die rohe Tierhaut ist wegen ihres Gehaltes an leimgebenden 
Stoffen und an Wasser sehr zur Fäulnis geneigt, so daß sie, sich 
selbst überlassen, bald vollständig zerstört werden würde. Ge- 
trocknet aber liefert sie Hornleder (vgl. oben S. 12). Die Aufgabe 
des Gerbeprozesses ist somit eine doppelte: die Haut soll Wider- 
standsfähigkeit gegen die Fäulnis erhalten, und es sollen die Haut- 
fasern derartig isoliert werden, daß sie durch die trocknende 
Zwischenzellensubstanz nicht mehr verkittet werden können. Beide 
Ziele werden durch die Einlagerung sehr verschiedenartiger Dinge, 
der Gerbstoffe, in die Bindegewebesubstanz erreicht. 

Es lassen sich nach der Natur der Gerbstoffe zwei Haupt- 
arten der Gerbung unterscheiden: die Gerbung mit organischen 
Stoffen und die mit anorganischen. Die erste umfaßt die Loh- 
gerberei und die Fett- oder Sämischgerberei ; die andere ist die 
Mineralgerbung. 

b) Die Loh- oder Rotgerberei. 

Sie ist vorläufig noch das wichtigste Gerbverfahren, denn der 
größte Teil der Gesamtproduktion an Leder ist lohgares Leder, 

I. Die Gerbmaterialien der Lohgerberei. 

Den in der Lohgerberei verwendeten Gerbstoff liefert das 
Pflanzenreich. Man benützt Rinden, Hölzer, Blätter und Zweige,. 
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Wurzeln, Früchte, krankhafte Auswüchse und eingetrocknete 
Säfte. 

Die als Gerbmaterial gebrauchten Rinden sind die der ver- 
schiedenen Eichenarten, der Fichte, der Mimosen oder echten 
Akazien, besonders der australischen, der Hemlock- oder Schier* 
lingstanne in Nordamerika und der verschiedenen im tropischen 
Amerika und Afrika wachsenden Mangrovearten. Auch die Rinde 
der Lärche, Birke, Weide, Erle u. a. werden, in Deutschland 
allerdings in beschränktem Maße, zum Gerben benützt. Aus einigen 
Rindensorten, wie Fichten-, Mimosen-, Hemlock- und Mangrove- 
rinde, werden jetzt auch Extrakte hergestellt und in den Handel 
gebracht. 

Von Hölzern, die Gerbstoff liefern, kommen besonders das 
Eichen-, Kastanien- und Quebrachoholz in Betracht. Die ersten 
beiden werden, soweit die Gerberei sie verwendet, immer zu Ex- 
trakten verarbeitet. Der Quebracho^) Colorado, das rotbraune 
Holz von Loxopterygium Lorentzii Gr., einer in Argentinien, Bra- 
silien und Paraguay große Wälder bildenden Baum-Terebinthacee, 
wird entweder in Blöcken, als »Hirnschnitte, geraspelt oder zu 
Pulver vermählen in den Handel gebracht oder vorher schon zu 
Extrakt verarbeitet. 

Blätter und Zweige, und zwar die noch nicht verholzten 
Triebe, sind stark gerbstoffhaltig bei den verschiedenen Sumach- 
oder Schmackarten , die in den Mittelmeerländern heimisch sind. 

Ein gutes Gerbmaterial liefern die drei Jahre alten Wurzel- 
knollen eines Sauerampfers, der unter dem Namen Canaigre be- 
kannt ist und in den südlichen der Vereinigten Staaten von Amerika 
sowie in Norditalien angebaut wird. Ebenso ist die in Südwest- 
europa und in Nordafrika heimische Kermeseiche nicht nur ihrer 
Stammrinde wegen, sondern auch durch ihre Wurzelrinde, garouille 
genannt, für die Gerberei von Bedeutung. 

Von den Früchten, die als Gerbematerial dienen, ist die 
Valonea die wichtigste. Valoneen, auch natürliche Knoppern oder 
Ackerdoppen genannt, sind die Früchte immergrüner Eichen, die 
in Kleinasien und Griechenland ihre Heimat haben. Die Schuppen 
dieser Frucht werden unter dem Namen Trillo^) gehandelt und sind 
dreimal so gerbstoffreich als die Eicheln. — Früchte sind auch 

*) Den Namen verdankt er seiner Härte; denn quiebra hacha heißt: er bricht 
die Axt. 

2) Wahrscheinlich vom ital. trillare = schütteln, rütteln. 
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die Myrobalanen, Divi-Divi und Algarobilla. Die ersteren sind 
pflaumenförmig und stammen von Terminalia chebula, einem großen 
indischen Baume. Divi-Divi ist die Schotenfrucht des in Süd- 
amerika und Westindien wild wachsenden Strauches Caesalpinia 
coriaria. Ebenfalls eine Schotenfrucht ist die Algarobilla, die durch 
den namentlich in Chile wild wachsenden Baum Balsamocarpum 
brevifolium hervorgebracht wird. 

Krankhafte Auswüchse, die zum Gerben benützt werden 
können, sind die Knoppern und die Galläpfel. Die ersteren, auch 
Eckerdoppen genannt, entstehen an den Früchten der Stieleiche 
durch den Stich der Knoppernzellwespe, sie werden besonders 
in Kroatien, Slavonien und Südungarn geerntet. — Die Galläpfel 
bilden sich auf den Blättern und Zweigen der Galleneiche durch 
den Stich der Gallenwespe. Man unterscheidet im Handel istria- 
nische, nordungarische, levantinische und chinesische Gallen. Die 
auf den jungen Trieben der Grovera, der kleinasiatischen Stieleiche, 
entstehenden Galläpfel sind unter dem Namen Rove, auch Bassora- 
galle bekannt. 

Endlich werden noch eingetrocknete Pilanzensäfte zum Gerben 
verwendet; es sind dies Katechu und Gambier. Katechu, auch 
Terra japonica genannt, ist der eingedickte Holzextrakt einer 
echten Akazie und kommt aus Ostindien und von den Sunda- 
inseln. Gambier, auch gelbes oder Würfelkatechu* genannt, wird 
auf Malakka, Sumatra u. a. aus Blättern und Zweigen von Nau- 
clea oder Uncaria Gambier durch Auskochen in Wasser und Ein- 
dampfen des Auszuges bereitet. 

Unter den natürlichen Gerbmaterialien, die in Deutschland 
am häufigsten verwendet werden, sind Valonea-Trillo, Algarobilla 
und Divi-Divi mit 43,5 bezw. 43 ®/o und 41,5 ®/o die gerbstoff- 
reichsten, Fichtenlohe und Eichenlohe mit 11,6 bezw. 10,1 ®/o die 
gerbstoffärmsten. Die Preise richten sich jedoch durchaus nicht 
allein nach dem Gerbstoffgehalte; dies würde dann der Fall sein, 
wenn die Einheit reinen Gerbstoffes bei allen Gerbmaterialien an- 
nähernd auf das Gleiche zu stehen käme. In Wirklichkeit sind 
sehr große Unterschiede vorhanden. Das teuerste Material ist 
Eichenlohe; i kg darin enthaltenen reinen Gerbstoffes stellte sich 
bei den Ende 1903 notierten Preisen ^) auf Mk, 1,14; den niedrigsten 

*) Die Angaben über Preise und Gerbstoffgehalt verdanke ich der Freundlich- 
keit der Firma E. T, Pearson in Hamburg und des Herrn W. Neuber in Wien. — 
Vgl. auch Deutsch. Gerberkalender 1904, S. 136. 

2 
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Fieis haben Mangroverinde, Quebracho und Myrobalanen; hier 
stcHt sich I kg reinen Gerbstoffes auf 40 — 5a Pfg. Nicht viel 
hoher, nämlich auf 56 Pfg., kommt es bei Fichtenlohe zu stehen. 

Die Ursachen dieser aufialligen Verschiedenheit sind mannig- 
facher Art. Neben dem Grade der Löslichkeit des Gerbstoffes 
jsaui der Gerbedauer kommen die Eigenschaften, vor allen die 
Farbe in Betracht, die der Gerbstoff dem Leder gibt, sowie der 
Umfang seiner Anwendbarkeit; es gibt Gerbmaterialien, die wie 
Ekhen- und Fichtenlohe fiir sich allein oder in Verbindung mit 
anderen zur Herstellung einer jeden Ledersorte genommen werden 
können f andere hingegen eignen sich nur für bestimmte Sorten 
und zum Teil auch nur unter der Bedingung, daß sie mit anderen 
zusammen verwendet werden. 

Als das beste der Gerbmaterialien gilt die Eichenrinde, Aber 
wahrend sie noch Ende der Sechzigerjahre des 19. Jahrhunderts 
fiir schlechthin unentbehrlich gehalten wurde ^), wird heute in 
weiten Kreisen anerkannt, daß auch bei Verwendung gerbstoff- 
reicher Materialien ein sehr gutes Leder erzeugt werden kann*). 

Es gibt also Ersatz fiir die Eichenrinde, und es stünde schlimm 
um Deutschlands Versorg^ung mit Leder, wenn es anders wäre. 
Denn Eichenlohe ist nicht nur das teuerste Gerbmittel, ihre aus- 
scbliejBliche Verwendung ist auch darum unwirtschaftlich, weit sie 
eine zu lange Gerbedauer nötig macht und einen zu großen Ver- 
lust an Gerbstoff, wovon bis 30^/0 und mehr unbenutzt bleiben, 
herbeiführt. Man würde deshalb das Festhalten mancher Gerber 
an der ausschließlichen Verwendung von Eichenlohe nicht ver- 
stehen, wenn diese nicht die Eigenschaft besäße, 'daß sie bei 
ehrlicher Verwendung schwerlich eine nicht verwendbare Leder- 
sorte lieferte »). Sie schließt also die Gefahr des Mifllingens fast 
aus, und so wertvoll diese Eigenschaft für die Wirtschaft des 
einzelnen wie des ganzen Volkes auch sein mag, so kann doch 
nicht übersehen werden, daß sie die Gewöhnung an ein allzu be- 
quemes Arbeiten und damit die Abneigung gegen rationellere 
Gerbmethoden gefördert hat>). 

Aber noch aus einem anderen und wichtigeren Grunde ist es 
mit Genugtuung zu begrüßen, daß Ersatz für die Eichenrinde vor- 



1} Jentsch^ Der deutsche Eichenschälwald. Berlin 1899, S. 43. 

*) Ebenda S. 43. 

^ JUtmar a. a. O. S. 185. 

^) Vgl. hierzu auch unten S. 26; 
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lianden ist: unsere Eichenwaldungen sind nämlich bei weitem nicht 
im Stande, den Bedarf der deutschen Gerberei an Gerbstoffen 
pflanzlichen Ursprunges zu decken. 

Im Jahre 1900 gab es im Deutschen Reiche 446 537,2 ha Eichen- 
schälwald *)j nach zuverlässiger Schätzung werden in Deutschland all- 
jährlich im großen Durchschnitt 3,5 Zentner Lohrinde pro Hektar 
Schälwald produziert*); das gibt ein Quantum von 780 cxx) Doppel- 
zentnern. Der Verbrauch von Grob- oder Altrinde ist stetig sowohl ab- 
solut wie im Verhältnis zur gesamten Lohgewinnung zurückgegangen ; 
früher war er besonders im östlichen und nördlichen Deutschland 
beträchtlich. Jentsch schätzt den gesamten Betrag der als Neben- 
nutzung anfallenden Spiegelrinde und der Altrinde auf nicht mehr 
als ein Fünftel der Gesamtproduktion an Rinde, so daß diese auf 
950000 bis 1 000000 Doppelzentner veranschlagt werden kann^). 

Um eine Vorstellung davon zu gewinnen, welche Mehrleistung 
dem deutschen Eichenscbälwalde zugemutet werden müßte, wenn 
ihm die Alleinversargung der deutschen Lederindustrie mit pflanz- 
liehen GerbstoSen überlassen bliebe, wird man am besten tun, die 
Menge des von dem deutschen Eichenwalde in einem Jahre ge- 
lieferten reinen Gerbstoffes zu vergleichen mit der Menge des reinen 
Gerbstoffes pflanzlichen Ursprunges, der in derselben Zeit aus 
anderen Quellen bezogen wurde. 

Aus der inländischen Produktion kommt für diesen Zweck nur 
die Fichtenlohe in Betracht; yentsch^) schätzt den in der Gerberei 
benützten jährlichen Anfall davon auf 250000 Doppelzentner. 
Alle übrigen vegetabilischen Gerbstoffe werden aus dem Auslande 
eingeführt. In der nachstehenden Berechnung sind die Galläpfel 
weggelassen worden, weil sie nur zum kleinsten Teile in der 
Gerberei Verwendung finden; wenn dieser unberücksichtigt bleibt, 
so mag das zum Ausgleich dafür dienen, daß auch von Katechu 
gewisse nicht kontrollierbare Mengen in der Färberei und in der 
Pharmazie verwendet werden. 



*) V.-H. zur Stat. d. Deutsch. R. — Erg. zu 1903, II, S. 20. 

^ Jentsch a. a. O. S. 76. 

•) Vgl. hierzu Jentsch a. a. O. S. 19 und 76. 

*) Ebenda S. 46. 
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Inländische Jahresproduktion an Eichenrinde loooooo Doppelzentner zu lo^i^o 

= loi ooo Doppelzentner reinen Gerbstoffes. 
Inland. Jahresproduktion an Fichtenlohe 250000 Dz. zu ii,6®/o = 29000 Dz. r. G. 
Mehreinfuhr i. J. 1902: von Divi-Divi 59746 Dz.') zu 41,570 = 24800 » » » 
von Katechu 45 811 Dz. zu 40^0 =: 18300 » » » 

von Valonea und Knoppern ili 178 Dz. zu 29^0 = 32200 » » » 
von Myrobalanen 153334 Dz. zu 30^/0 = 46000 » » » 

von Quebracho 1297937 Dz. zu 22^/0 =285500 » » » 

von Sumach 46 113 Dz. zu 28^0 = 12900 )/ » » 

von Gerberlohe 982009 Dz. zu io®/o = 98200 * v » 

von Gerbstoffextrakten (ohne Quebrachoholzextrakt) 
170911 Dz. zu 27^0 = 46100 » » > 

Zusammen 593 000 Dz, r. G, 
Davon ab die Mehrausfuhr von Quebrachoholzextrakt 42 069 Dz. 

zu 60^/0 = 25200 » » > 

Bleiben 567 800 Dz. r. G. 

Es werden somit im deutschen Zollgebiet außer den unseren 
Eichenwaldungen entnommenen 10 1 000 Doppelzentnern reinen 
Gerbstoffes jährlich noch gegen 570000 Doppelzentner reinen Gerb- 
stoffes verbraucht, wovon an 540000 Doppelzentner aus dem Aus- 
lande bezogen werden müssen. Dieses Quantum würde in rund 
5 1/3 Millionen Doppelzentnern Eichenlohe enthalten sein, zu deren 
Erzeugung mehr als 3000000 ha Eichenschälwald erforderlich sein 
würden, d. i. eine Kleinigkeit weniger als das Siebenfache der 
Fläche, die im Jahre 1900 vorhanden war. Sollten mithin die 
Erzeugnisse des heimischen Eichenschälwaldes an die Stelle der 
importierten Pflanzengerbstoffe treten, so müßte die von ihm ein- 
genommene Fläche nahezu achtmal so groß sein, als sie zur Zeit 
ist; sie würde dann fast ein Viertel der ganzen Waldfläche des 
Deutschen Reiches einnehmen! 

Von einer Vermehrung des Eichenschälwaldes kann seit 1883 
kaum die Rede sein. Die ihm überwiesene Fläche hat von 1883 
zu 1893 zwar um 2,7 ®|o zugenommen, seit 1893 aber nur um 
0,30/0; sie bildete 1883 3,1^/0 der gesamten Waldfläche, 1893 
3,2^/0 und 1900 ebensoviel^). 

Der Ausschluß der ausländischen Gerbmaterialien vom deut- 
schen Markte würde übrigens nicht dem Eichenschälwalde zu gute 
kommen, sondern den Besitzern der Fichtenwaldungen*). Jentsch^) 

^) Diese Zahlen sind der Stat. d. D. R. entnommen, 
ä) V.-H. zur Stat. des D. R. 1894, IV, Erg. zu 1903, II. 
^) Freilich nur dann, wenn die pflanzlichen Gerbstoffe nicht durch die mine- 
ralischen mehr und mehr verdrängt wtlrden. Vgl. hierzu unten S. 28 f. 
*) A. a. O. S. 46. 
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schätzt das Quantum Rinde, das ein Fichtenbestand mittlerer 
Bonität pro Jahr und Hektar liefern könnte, auf 3 Zentner. Der 
Gesamtbestand an Fichten im Deutschen Reiche, der im Jahre 
1900 eine Fläche von 2817573,6 ha bedeckte, würde mithin 
4226360,4 Doppelzentner Fichtenlohe liefern können oder, da 
diese 11,6 ^jo reinen Gerbstoffes enthält, rund 490000 Doppelzentner 
davon; das ist nur 50000 Doppelzentner weniger, als im Jahre 
1902 im ganzen an ausländischen Gerbmitteln verbraucht wurde. 
Eine regelmäßige Rindengewinnung findet indes nur in solchen 
Gegenden statt, wo wegen Klima und Lage die Sommeriallung 
üblich ist und das Holz geschält wird, um es vor dem Stockig- 
werden zu bewahren und um der Insektengefahr vorzubeugen^). 

Fichtenrinde ist ein gutes Gerbmittel ; außerhalb Deutschlands 
ist sie das am meisten benützte und verbreitetste aller Gerbmittel 
überhaupt. In Oesterreich wurde bis Ende der Fünfzigerjahre des 
19. Jahrhunderts nur mit Fichtenrinde und Knoppern gegerbt 2). 
Auch das. schon im 18. Jahrhundert wegen seiner Geschmeidigkeit 
und Wasserdichtheit berühmte jemtländische Leder wird mit 
Fichtenborkenbrühe gegerbt^). In Deutschland verwendet man 
Fichtenrinde namentlich in Württemberg, Bayern, Sachsen, Thü- 
ringen und den nordöstlichen Provinzen Preußens. Da sie aber 
sehr langsam gerbt, so ist ihre ausschließliche Verwendung un- 
wirtschaftlich, wenn auch wegen ihres niedrigen Preises nicht so 
sehr wie die ausschließliche Verwendung von Eichenlohe. Da 
Fichtenrinde sich durch einen hohen Gehalt an Zucker, also Säure- 
bildnern, auszeichnet, so verwendet man sie gern zusammen mit 
gerbstoffreichen und zuckerarmen Materialien, vorzugsweise mit 
Quebracho; eine Mischung von Quebracho und Fichtenlohe gilt 
als das billigste Gerbmittel. 

Die Entwicklung, die der Verbrauch ausländischer Gerbmittel 
genommen hat, soll durch die nachstehende Uebersicht über Ein- 
fuhr und Ausfuhr von Gerbstoffen in den Jahren 1872 — 1902 dar- 
gestellt werden (siehe S. 22). 

Die Mehrcinfuhr von Gerbstoffen ist somit seit 1872 fast ohne 
Unterbrechung gestiegen. Im Durchschnitt der Jahre 1880 — 1883 
wurden im deutschen Zollgebiet ausländische Gerbstoffe im Werte 
von 16 1/2 Millionen Mk. verbraucht, 1900 — 1902 aber im Werte 

Vgl. ?entscA a. a. O. S. 47. 

^ Ebenda S. 44. 

') Bergius, Neues Policey- und Cameral-Magazin IV. Bd (Leipzig 1778), S. 11, 
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von beinahe 30 Millionen Mk. Der Rückgang der Mehreinfidir a 
Jahrviert 1880/83 ist die Wirkung des Zolltarifgesetzes vom 
15. Juli 1879, durch das Holzborke und Gerberlohe (Position 13 b) 
mit einem Eingangszolle von $0 Pfg. für 100 kg belegt wurdea> 
es ging infolge dieser Belastung die durchschnittliche Einfuhr tq« 
Holzborke und Gerberlohe von 651625 Doppelzentnern im Jahr- 
viert 1876/79 auf 560240 Doppelzentner im Jahrviert 1880/83 zu- 
rück, während die der zollfreien gerbstoffreicheren Materialien 
entsprechend stieg. Als dann durch die Handelsverträge von 
1891, 1893 und 1894 Position 13 b frei gegeben wurde, hatte 
sidi die Bedarfsverschiebung zu Ungunsten der Eichenlohe schon 
vollzogen. Diese Tatsache geht mit großer Deutlichkeit aus der 
rasch steigenden Mehreinfuhr von Quebrachoblockholz, Knoppem 
«nd Valoneen, Myrobalanen und Gerbstoflfextrakten (in der Ueber- 
sicht: Gerbmaterialien, nicht besonders genannt)^) hervor. Die 
Mehreinfuhr von Holzborke und Gerberlohe, womit aufier den 
europäischen Rinden auch die^ jetzt vielfach verwendeten Mimosen- 
und Mangroverinden bezeichnet werden, ist dagegen seit 1888 fast 
unverändert geblieben. 

Von größter Bedeutung für die deutsche Gerberei ist das 
^uebrachoholz geworden. Es wird seit Anfang der Achtzigerjahre 
des 19. Jahrhunderts in größeren Mengen in Deutschland ein- 
geführt. Die Hamburger Handelskammer erwähnt es zum ersten 
Male in dem Berichte über das Jahr 1883 ; in diesem Jahre be- 
trug die Einfuhr 1 2 500 Doppelzentner. Quebracho kommt fasft 
ausschließlich aus Argentinien; von den 1365967 Doppelzentnern, 
die im Jahre 1902 eingeführt wurden, waren in diesem Lande 
^ 359652 Doppelzentner verschifft worden. 

Durch das Zolltarifgesetz vom 15. Juli 1879 hatte der deutsche 
Eichenschälwald geschützt werden sollen. Das Gegenteil ist er- 
reicht worden. Der Einfuhrzoll auf Gerberlohe hat die Bedarfis- 
verschiebung zu Gunsten der exotischen Gerbemittel, die infolge 
der Entwicklung der Technik bereits begonnen hatte, gefördert 
und dadurch zur Minderung des Verbrauchs von Eichenlohe bei- 
getragen. 

Es ist wahrscheinlich, daß auch das Zolltarifgesetz vom 25. De- 
zember 1902 eine solche Wirkung haben wird. Wenn die durch 
dasselbe festgesetzten hohen Einfuhrzölle auf ausländische Gerb- 



1) S. S. 22 Anm. 2. 
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mittel, namentlich auf Quebrachoholz (7 Mk.) i) und auf Gerbstoff- 
extrakte (28 Mk. auf feste, 14 Mk. auf flüssige) i), zur Erhebung 
gelangen, so wird die schon begonnene Bedarfsverschiebung zu 
Gunsten der Chromverbindungen rasche Fortschritte machen und 
der Verbrauch von pflanzlichen Gerbstoffen, also auch der ein- 
heimischen Eichenlohe, immer mehr zurückgehen. 

2. Die Vorgänge der Lohgerbung. 

Wenn man von dem Gehalte an Gerbstoff redet, der die in 
der Lohgerberei verwendeten Pflanzenteile auszeichnet, so darf 
man dabei nicht an eine einheitliche Substanz denken. Gerbstoff 
ist ein Sammelbegriff, der eine Anzahl von in mehrfacher Hinsicht 
gleichartig wirkenden Stoffen umfaßt; ihre chemische Natur ist 
noch nicht hinreichend bekannt. 

Wegen ihres hohen Molekulargewichtes setzen sie der Flächen- 
anziehung (Adsorption) der Bindegewebsfasern keinen Widerstand 
entgegen. Die Hautfaser wird so mit einer Schichte des Gerbe- 
mittels vollständig umkleidet, was ihr einen lückenlosen Schutz 
gegen die Keime der Fäulnis verleiht und außerdem die Fasern 
vor dem Zusammenkleben bewahrt und die Blöße in ein loses Ge- 
webe verwandelt 

Es ist aber nicht die ganze Masse der gerbenden Substanz» 
die durch Flächenanziehung gebunden wird ; ein Teil geht mit der 
Zwischenzellensubstanz chemische Verbindungen ein; ein anderer 
dringt in die Hautfasern selbst ein und fallt die darin enthaltenen 
Eiweißstoffe aus; ein letzter endlich bleibt bei vollständig satter 
Gerbung nach dem Trocknen der Haut in deren Zwischenräumen 
als amorphe Masse zurück. Dieser läßt sich durch Wasser lösen 
und auslaugen. 

Reine Gerbstoff lösungen genügen zum Ausgerben nicht; aus 
ihrer ausschließlichen Verwendung würde ein Produkt hervorgehen^ 
das, der Pappe ähnlich, ohne jeden »Griffe wäre; der Gerber be- 
zeichnet es als leer und blechig. Die Blöße muß vielmehr erst 



^) Nach den dem Reichstage Anfang Februar 1905 zugegangenen Handels- 
verträgen auf Quebrachoholz Mk. 2 ; auf flüssige Extrakte aus Eichen-, Fichten- und 
Kastanienholz Mk. 2, auf feste Mk. 4; auf andere Extrakte (ausschl. Sumachextrakt, 
Katechu und Gambier) Mk. 4, wenn sie flüssig; Mk. 8, wenn sie fest sind. — Für 
Quebrachoholz und Extrakt daraus wird dieser Tarif freilich nur so lange gelten, als 
Argentinien zum Deutschen Reiche im Verhältnis der Meistbegünstigung steht. 
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durch Säuren gequellt und geschwellt werden* Gewöhnlich ver- 
wendet man dazu alte Gerbebrühen, in Oesterreich vielfach Gersten- 
schrot, das durch Sauerteig zur Gärung und Säurebildung gebracht 
wird. Es werden auch künstlich hergestellte organische Säuren 
benützt, ebenso anorganische, z. B, sehr verdünnte Schwefelsäure. — 
Man nennt die Gruben , worin die Blößen der Einwirkung von 
Säuren ausgesetzt werden, Schwellfarben, und die Reihe der auf- 
einander folgenden, immer stärker werdenden Schwellfarben einen 
Schwellfarbengang. 

Damit der Gerbstoff auf die Hautfaser niedergeschlagen werde^ 
ist es nötig, daß er in wässeriger Lösung die Blöße umgebe. Das 
ist das Gemeinsame der alten und der neuen Verfahrungsweisen 
in der Lohgerberei, Der Unterschied besteht darin., daß bei den 
alten Verfahrungsweisen die Gerbematerialien selbst mit der Blöße 
in räumliche Verbindung gebracht werden, wobei die wässerige 
Lösung des Gerbstoffes sich bildet, wogegen bei der neuesten, der 
sogen. Brühgerbung, die Haut nur mit der Lösung in Berührung 
kommt, die vorher schon durch Extraktion des Gerbematerials 
gewonnen wurde. Durch Kombinationen verschiedener Methoden 
sind mannigfache Uebergangsformen geschaffen worden. 

In der Sohllederfabrikation unterscheidet man in der Haupt* 
Sache drei Systeme, Beim rheinischen System verwendet man nur 
das Versetzen, das darin besteht, daß in der Grube Lagen von 
Eichenlohe oder einem Gemische aus Eichen- und Fichtenlohe mit 
Häuten abwechselnd aufeinander geschichtet werden, bis die Grube 
gefüllt ist; dann wird der iSatz« mit Wasser oder Sauerbrühe ab- 
getränkt. — Das »neue System« ist eine Verbindung von Versenken 
und Versetzen; beim Versenken wird die Grube zunächst bis zur 
Hälfte mit Sauerbrühe gefüllt, dann legt man auf deren Oberfläche 
eine ausgebreitete Haut, bestreut diese mit Lohe, läßt abermals 
eine Haut folgen und fahrt so fort, bis die Grube gefüllt ist. Man 
verwendet im allgemeinen gerbstoffreiche Materialien und zum 
Abtränken im besonderen starke Brühen. — Das dritte System ist 
das norddeutsche. Es ist eine Kombination von Farbgängen 
mit Versenken ; die Stärke der Brühen wird allmählich gesteigert ; 
man verwendet billige und starke Gerbemittel und schwellt die 
Blößen mit Schwefelsäure. — Die Gerbedaüer ist i ^/a — 2 Jahre 
beim rheinischen Systeme, 9 — 12 Monate beim zweiten und 
2 — 3 Monate beim norddeutschen. Auch in der Ergiebigkeit stellt 
sich das Verhältnis ähnlich günstig für die beiden modernen 
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S)rsteme. lOO kg Rohhaut (grün) geben beim rheinischen Systeme 
45 — 50 kg Leder, beim »neuen« 50 — 5 5 kg und beim norddeutschen 
53 — 59 ^S' I^iese Tatsache erklärt sich daraus, daß die modernen 
Gerbeverfahrungsweisen den Gehalt des Leders an gebundenem 
Gerbstoff um ein weniges, den an auslaugbaren Stoffen aber er- 
heblich steigern. Qualität des Leders und Rendement stehen dem- 
nach in umgekehrtem Verhältnis. Das rheinische Sohlleder hat 
das niedrigste Rendement, allein sein Gehalt an reiner Leder- 
substanz ist um mehr als 3 ^/o höher als der der anderen beiden 
Sorten. So erklärt es sich, daß die durch Versetzen gegerbten 
Leder widerstandsfähiger gegen Feuchtigkeit und haltbarer sind 
als die »brühengaren«. Indessen wird anerkannt, daß auch das 
in halb so langer Gerbedauer erzeugte Leder des »neuen« Systems 
von sehr guter Qualität ist; und die Vervollkommnung des Ver- 
fahrens bis zu solchem Grade, daß die Qualität der rheinischen 
Leder erreicht wird, liegt durchaus innerhalb der Grenzen des 
Möglichen. 

Kürzung der Gerbedauer und damit Verringerung des Zins- 
verlustes ist der wichtigste Grund, der für das Verlassen der alten 
Grubengerbung spricht. Um 100 kg grubengares Leder herzu- 
stellen, braucht man: 

200 kg grüne Rohhaut zu 90 Pfg. das kg = Mk. 180 
500 kg Eichenlohe zu 10 Mk. pr. 100 kg == Mk. 50 



Zusammen Mk. 230 

Die Gerbedauer ist beim rheinischen Systeme um etwa ein Jahr 
länger als beim :» neuen c ; bei jenem ergibt sich also im Vergleidi 
zu diesem, wenn nur die Rohhaut und das Gerbematerial berück- 
sichtigt werden, zu 4^/0 ein Zinsverlust von Mk. 9.20. Die 100 kg 
fertiges Leder werden im Durchschnitt Mk. 300. — einbringen; 
der Preis des rheinischen Sohlleders muß mithin um mehr als 
3 ^/o höher sein als der des Leders, das nach dem »neuen« System 
gegerbt wurde, nur um die an dem Werte der Hauptrohstoffe 
verlorenen Zinsen zu ersetzen. 

Dazu kommt, daß bei der lange dauernden Gerbung mit 
schwachem Versatzmaterial die Blößen Verluste an Hautsubstanz 
erieiden können, die bis 3,5 ^jo ausmachen. Auch die Gerbemittd 
werden bei der Grubengerbung nur ungenügend ausgenützt; es 
gehen 32 — 40, ja unter Umständen sogar bis 50^/0 des Gerbe- 
materials verloren, während bei den modernen Verfahrungsweisen 
der Verlust 20^/0 nie übersteigt. 
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In dem Bestreben, die Gerbedauer möglichst abzukürzen, hat 
man die Brühengerbung oder Extraktgerbung zur Schnellgcrberei 
gesteigert ; da sie in der Regel in Walkfässern vorgenommen wird, 
so heißt sie auch die Faßgerbung. Beschleunigt wird die Gerbui^ 
hierbei durch die Bewegung, das Walken, und zwar so sehr, daS 
die Blößen in wenigen Monaten oder Wochen, ja sogar in Tagen 
oder Stunden gar werden können. 

Die Urteile der Fachleute über die Güte des durch Schnell- 
gerbung hergestellten Leders widersprechen einander noch; die 
herrschende Meinung ist zur Zeit, daß bei der Faßgerbung ein 
größerer Prozentsatz des Gerbstoffes sich in den Zwischenzelleri- 
räumen ablagere und infolgedessen der Auswaschverlust bei den 
schnellgegerbten Sorten viel bedeutender sei als bei den nach 
alter Methode hei^estellten. 

Jedenfalls stehen zwei Tatsachen fest; die eine ist, daß heut- 
zutage in gut geleiteten Betrieben durch Abkürzung der Gerbe- 
dauer, Schonung der Hautmasse und sorgfältige Verwertung der 
Gerbematerialien mit viel geringeren Kosten als ehemals gearbeitet 
werden kann, ohne daß die Güte des Produktes darunter zu leiden 
braucht. Die andere Tatsache steht in ebenso enger Beziehung 
zu der Tüchtigkeit des Betriebsleiters; nämlich so vorzüglich die 
Resultate der Faßgerbung in einzelnen Fällen auch sein mögen, 
es gibt doch kein Verfahren, wo der Mangel an Sachkenntnis so 
großen Schaden anrichten könnte als in ihr. 

Außer der Bewegung sind noch andere Mittel zur Beschleuni- 
gung der Gerbung angewandt worden ; so die Temperaturerhöhung, 
die Luftverdünnung in dem Räume über den Gerbebrühen; das 
Hindurchpressen der Gerbebrühen durch die Blöße mittels kom- 
primierter Luft oder hydrostatischen Druckes. Auch die alte 
türkische Methode ist wieder zu Ehren gekommen; sie besteht 
darin, daß man die Felle zu Säcken mit kleinen Oeffnungen zu- 
sammennäht, diese Säcke mit Brühe füllt, vollständig zubindet und 
einem starken Drucke unterwirft^). Ferner hat man die Gerbung 
durch chemische Agentien wie Alaun, Borax, Kupfervitriol, Phos- 
phorsäure u. a., endlich auch durch Elektrizität beschleunigen wollen. 
Bei den zahlreichen schon im Jahre 1849 begonnenen Versuchen 
hat man stets den Strom durch die Gerbebrühe hindurchgeleitet 
und davon eine Förderung der Diffusion erwartet. Diese Förde- 



^) In Krünitz a. a. O. Bd. 68, S. 112 als dänische Art beschrieben. 
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rung hat bis zu einem gewissen Grade auch stattgefunden, aber 
doch nicht so weit, daß das Verfahren für die Praxis von Bedeutung 
werden könnte^). Dazu kommt, daß der Strom das Wasser und 
die darin enthaltenen Salze zersetzt, die Zersetzungsprodukte aber 
schädlich auf die Gerbstoffe einwirken^). 

c) Die Sämischgerberei. 

Auch sie verwendet als Gerbemittel organische Stoffe, nämlich 
Oele und Fette tierischen oder auch pflanzlichen Ursprunges, mit 
Vorliebe die von Robben, Walen, Seehunden und Fischen stam- 
menden Trane. Sie verarbeitet schwache Rindshäute, Kalbfelle,. 
Schaf- und Ziegenfelle, Hirsch-, Reh- und Gemsenfelle ^). 

Damit das Fett leicht und vollständig in das Hautgewebe 
eindringe, wird in den vorbereitenden Arbeiten der Narben mit 
dem Schabmesser abgestoßen. Der Tran wird aufgestrichen oder 
eingerieben. Sodann werden die Blößen im Walkfaß gewalkt^ 
wodurch das Fett eingetrieben wird; das dauert höchstens einen 
Tag. Der Tran erleidet hierbei eine chemische Veränderung, und 
zwar vermutlich der Art, daß Fettsäuren abgespalten werden, 
oxydieren und sich gleich den vegetabilischen Gerbstoffen auf die 
Hautfaser niederschlagen, diese umhüllen und so ihre Gerbung 
bewirken. 

Darauf werden die Felle zu Haufen aufgeschichtet, damit die 
begonnene chemische Veränderung sich fortsetze. Die Gerbung 
ist vollendet, wenn die Felle einen gelben Farbton angenommen 
haben; die zuletzt beschriebene Manipulation heißt darum auch 
>das Färben in der Brüte, 

Die Herstellung des Sämischleders erfordert nur wenige Tage. 

d) Die Mineralgerbung. 

Sie verwendet ausschließlich anorganische Gerbstoffe und zer- 
fällt je nach deren chemischen Natur in die Weißgerberei, Chrom- 

^) Päßler in Luegers Lexikon der ges. Technik Bd. III, S. 686 (Art. Elektrische 
Gerbung). 

2) Procter^ *Cantor Lectures« S. 35, zit. bei jfettmar a. a. O, S. 252. 

3) Auf die Verarbeitung von Gemsenfellen geht der Name des Verfahrens 
zurück: sämisch vom holl. zeem = Gemse, dies tiber franz. chamois aus dem 
deutschen Gams. (Vgl. Deutsch. Wörterb. von J. Gtimm u. W. Grimm, 8. Bd., 
Leipzig 1893, S. 1739.) 
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gerberei und Eisengerberei. Die letzte hat in der Praxis keine 
Bedeutung und kann hier übergangen werden. 

I. Die Weißgerberei. 

Die gewöhnliche Weißgerberei wird nur noch in geringem 
Umfange betrieben, weil das weißgare Leder meist durch lohgares, 
»fettgares« ^) oder chromgares ersetzt worden ist. Weißgar macht 
man Schaf- und Ziegenfelle, seltener Kalbfelle und Rindshäute. 
Gerbemittel sind Alaun und Kochsalz. Der Vorgang bei der Gerbung 
ist ein chemisch-physikalischer ; durch die Wirkung des Kochsalzes 
wird der Alaun in schwefelsaures Kali und schwefelsaure Tonerde 
gespalten; nur die letzte wird auf die Hautfaser niedergeschlagen, 
weshalb es vorteilhafter ist, statt des Alauns schwefelsaure Ton- 
erde in der Weißgerberei zu verwenden. 

2. Die Chromgerbung. 

Schon im Jahr 1858 durch Knapp vorgeschlagen, ist die Chrom- 
gerbung erst in neuerer Zeit dazu gelangt, Erfolge zu erringen, 
Erfolge, die von Jahr zu Jahr beträchtlicher werden. — Man kennt 
eine Anzahl zum Teil patentierter Verfahrungsweisen ; ihr Wesen 
besteht darin, daß Chromsäure zu Chromoxydverbindungen reduziert 
wird, die sich dann auf die Hautfaser niederschlagen und gerbend 
wirken. Die gerbende Kraft der Chromoxydverbindungen ist so 
groß, daß die stärksten Häute in i — 2 Tagen gar gemacht werden 
können. 

Man verarbeitet in der Chromgerberei Rinds- und Roßhäute, 
Kalb-, Schaf- und Ziegenfelle. 

e) Die kombinierten Gerbungen. 

Jedes Gerbeverfahren verleiht dem Leder charakteristische 
Eigenschaften, die teils Vorzüge, teils Mängel sind. Da das Leder 
die Eigentümlichkeit besitzt, daß es, obwohl mit irgend einem 
Gerbemittel schon völlig gar gemacht, doch noch andere Gerbe- 
mittel ganz genau so annimmt, als ob es eine Blöße wäre, so ist 
man schon vor Jahrhunderten darauf verfallen, Mängel des Leders 
dadurch zu beseitigen oder zu verhüten, daß man das den Mangel 
hervorbringende Verfahren mit einem anderen kombinierte, das 

^) S. unten S. 30. 
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dem Leder die entgegengesetzte Eigenschaft gibt. Die verschie- 
denen Gerbungen werden dabei gleichzeitig oder nacheinander 
ausgeführt. 

I. Die Glac6gerberei. 

Die wichtigste der kombinierten Gerbungen ist die Glac^- 
gerbung. Sie ist eine Verbindung der Mineralgerbung mit der 
Fettgerbung. Das Gerbematerial , die Gare oder Nahrung, wird 
hergestellt, indem Alaun und Kochsalz in heißem Wasser aufgelöst 
und mit Eidotter und Weizenmehl zu einem gleichmäßigen dünnen 
Brei verrührt werden. In dieser Gare werden die Blößen gewalkt. 

Heutzutage wird die Glacögerbung vielfach nicht auf der 
Grundlage der Alaungerbung , sondern auf der Grundlage der 
Chromgerbung ausgeführt. 

In der Glacögerberei verarbeitet man vorzugsweise Lamm- 
und Zickelfelle, auch Fohlen- und Hundefelle zu Handschuhleder^ 
ferner aber auch Kalb-, Ziegen- und Schaffelle zu Schuhoberleder. 
Im letzteren Falle heißt die Glac6gerbung in Deutschland Kid- 
gerbung i); sie unterscheidet sich von der Herstellung des Glace- 
leders in der Zurichtung. Glacdgare Kalbfelle für Schuhoberleder 
werden als Kalbkidleder, Ziegenfelle als echte, Schaffelle als un- 
echte Chevreaux bezeichnet. Kalbkidleder ist neuerdings durch 
verschiedene Sorten chromgarer Kalbfelle fast ganz verdrängt 
worden. 

2. Verschiedene Kombinationen. 

Das sogen, fettgare Leder, das zu Näh- und Binderiemen 
vielfache Verwendung findet, stellt man aus Rindshäuten mittels 
einer kombinierten Loh-Alaun-Fettgerbung her. — In einer Gare 
aus Weizenmehl, Pferdefett, Talg und Kochsalz werden Rindshäute 
zu einem Crownleder genannten Leder verarbeitet, das sich nicht 
bloß durch seine billige Herstellung, sondern auch durch seine 
außerordentliche Zugfestigkeit auszeichnet. Man verwendet es fast 
ausschließlich zu Maschinen-, Näh-, Binde- und Schlagriemen. — 
Eine Verbindung von Mineralgerbung und Lohgerbung ist die in 
Amerika sehr viel gebrauchte Dongolagerbung ^). Sie verarbeitet 
Schaf- und Ziegenfelle, auch Kalbfelle und gespaltene Rindshäute 
zu besserem Schuhoberleder. 



^) Vom engl, kid = Zicklein ; bids oder kidmade gloves sind Glacehandschuhe. 
^ Sie ist zwar nach der afrik. Stadt benannt, steht aber in keinem sachlichen 
Zusammenhange mit ihr. 
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f) Zusammenfassung. 

So verschieden die Gerbematerialen auch sind^ das eine haben 
sie gemein, daß sie, wenn überhaupt, nur in geringem Maße 
chemische Verbindungen mit der Hautfaser eingehen, sondern vor- 
zugsweise dadurch wirken, daß sie diese umhüllen und so vor der 
Fäulnis und dem Zusammenkleben bewahren. Der Grad der durch 
Flächenanziehung bewirkten Gebundenheit des Gerbstoffes ist sehr 
verschieden; bei weißgarem Leder läßt sich dieser zum größten 
Teil leicht wieder auswaschen. 



IV. Das Zurichten. 

Die Manipulationen des Zurichtens sind je nach der Gerbung 
und Verwendung des Leders verschieden und darum von einer 
verwirrenden Mannigfaltigkeit. 

In der Hauptsache haben sie einen dreifachen Zweck: zunächst 
will man das Leder reinigen ; sodann sollen seine besonderen Eigen- 
schaften verstärkt werden; ja in einzelnen Fällen werden diese dem 
Leder gar erst durch das Zurichten verliehen; endlich soll die 
Gebrauchsfahigkeit des Leders dadurch gehoben werden, daß man 
ihm mittels des Zurichtens ein besseres Aussehen gibt. 

Handelt es sich beim Reinigen nur um anhaftende Lohe, so 
genügt Klopfen und Abkehren; in dieser Weise wird Sohlleder 
gereinigt. Allein in den meisten Fällen sollen auch im Leder ent- 
haltene überschüssige Gerbstoffe und Säuren entfernt werden. Das 
dazu nötige Waschen und Spülen erfolgt entweder in Walkiassern 
oder auf der Tafel, wo das Leder mit Bürste, Glättstein und Stoß- 
eisen oder mittels der Auswaschmaschinen oder Ausstoßmaschinen 
bearbeitet wird. In der Sämischgerberei wird das durch das Haut- 
gewebe nicht gebundene Fett dadurch entfernt, daß man das Leder 
in Wasser einweicht und dann ausringt oder auspreßt, auch mit 
Soda- oder Pottaschelösung auswäscht Man gewinnt so den 
Moellon und den Degras, zwei Abfallprodukte, die als Schmier- 
mittel für lohgares Leder sehr geschätzt sind. 

Der nächste Zweck der Zurichtearbeiten ist die Verstärkung 
oder in einzelnen Fällen die Hervorbringung der charakteristischen 
Eigenschaften der Ledersorten. Es handelt sich hierbei um den 
Gegensatz dichter, fester und steifer Ware zu lockerer, weicher, 
geschmeidiger und dehnbarer. Leder der ersten Art, wie das Sohl- 
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leder, werden gewalzt und gehämmert. Die Ledersorten dagegen, 
die weich, geschmeidig und dehnbar sein sollen, werden eingefettet. 
Hierher gehört auch das Einreiben des Juchtens mit Birkenteeröl, 
sowie die sogen. Nachgare des Glaceleders. — Lockeres Leder er- 
zielt man durch Bearbeiten der Felle mit den Füßen auf der Tret- 
hürde oder mit hölzernen Stampfen, namentlich aber durch das 
Stollen. Auch das Pantoffeln ist ein Mittel, um Leder weich zu 
machen. 

Bei den meisten Ledersorten beanspruchen in der Zurichtung 
den größten Aufwand an Arbeit, Hilfsstoffen und 2^it diejenigen 
Operationen, deren Zweck es ist, dem Produkt ein schöneres Aus- 
sehen zu geben. Dabei werden besonders beachtet: die Ober- 
flächengestaltung der Fleischseite, das Aussehen des Narbens, 
Farbe, Glätte und Glanz, endlich in gewissen Fällen auch die Um- 
rißlinien des einzelnen Stückes. Die Darstellung der entsprechenden 
Operationen würde über den Rahmen dieser Abhandlung weit 
hinausgehen. 

Der ganze Prozeß der Lederbereitung, der die vorbereitenden 
Arbeiten, die Gerbung und die Zurichtung umfaßt, vollzieht sich 
in der Regel in demselben Betriebe. Früher war die Produktion 
häufig geteilt, insofern als die Zurichtung des Leders den Leder- 
tauern überlassen blieb. Diese waren gelernte Gerber, die aus 
Mangel an Betriebskapital oder aus anderen Ursachen nur durch 
Uebernahme der Zurichtearbeiten zur Selbständigkeit gelangen 
konnten^). Auch heute kommt das noch vor. Hie und da ist 
die Entstehung von Zurichtereien darauf zurückzuführen, daß In- 
haber von handwerksmäßig betriebenen Gerbereien sich auf die 
Zurichterei beschränken, da sie beim Gerben nicht auf ihre Kosten 
kommen *). 

Die heute bestehenden Zurichtereien scheinen mit Ausnahme 
der Lederfarbereien von recht geringer Bedeutung zu sein; im 
deutschen Reichsadreßbuch sind keine verzeichnet. In einer An- 
zahl von Groß- und Mittelstädten sind ihrer aber doch nicht 
wenige vorhanden, so in Berlin, Hamburg, Königsberg i. Pr., Bres- 
lau, Magdeburg, Görlitz, Offenbach u. a. Die Voraussetzung der- 
artiger Betriebe sind immer gewisse lokal umgrenzte Bedürfnisse 
der lederverarbeitenden Industrie und des Lederhandels ; so hat in 

^) Krünitz a. a. O. Bd. 68 (Berlin 1795), S. 233. 

^) Untersuchungen üb. d. Lage des Handwerks in Deutschi. i. d. Schriften des 
Vereins f. Sozialpol. Bd. 65 (Leipzig 1895): Borgius, Die Lohgerberei in Breslau S. 9. 
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Offenbach die blühende Portefeuillerie, in Berlin die Albumfabri- 
kation und Portefeuillerie, in Breslau und Magdeburg die Hand- 
schuhfabrikation, in Hamburg und Königsberg i. Pr. die Einfuhr 
ungewalzter Leder eine verhältnismäßig große Zahl von Zurichtereien 
ins Leben gerufen. — Hie und da arbeitet ein Zurichter auch für 
eigene Rechnung, indem er unfertiges Leder kauft, zurichtet und 
wieder verkauft. — Das Gewerbe ist im Rückgang begriffen i), 
und das kann nicht anders sein, denn gerade die die meiste Zu- 
richtung erfordernden Feinleder werden heutzutage fast ausnahmslos 
in mit modernen Maschinen ausgestatteten Großbetrieben herge- 
stellt, die alle Stadien des Produktionsprozesses in sich vereinigen. 

Diese Tatsache hat notwendig auch den Lederfarbereien Eintrag 
tun müssen, wiewohl diese noch weit von der Bedeutungslosigkeit 
der mechanischen Zurichtereien entfernt sind. Das deutsche Reichs- 
adreßbuch für 1903 führt 30 Lederfarbereien auf, deren Standorte 
zum größten Teil die Zentren der Glacehandschuhfabrikation sind. 
Sie färben im Lohn für Handschuhfabrikanten und Lederhändler, 
arbeiten aber auch für eigene Rechnung. Manche bezeichnen sich, 
und nicht mit Unrecht, als Lederfabriken und werden als solche 
im Reichsadreßbuch aufgeführt. Möglich ist es daher, daß die 
Zahl der Lederfärbereien in Wirklichkeit weit über 30 hinausgeht. 

Ganz unmöglich ist es, die Zahl der Betriebe anzugeben, die 
sich ausschließlich mit dem Lackieren schon gegerbten Leders 
befassen ; das Reichsadreßbuch kennt nur die allgemeine Kategorie 
der Lackieranstalten. Sicher ist, daß der weitaus größte Teil des 
Lackleders in großen Lederfabriken hergestellt wird, die alle Pro- 
duktionsabschnitte in sich vereinigen. 

Für einen speziellen Fall muß die Angabe, daß die großen 
Feinlederfabriken den ganzen Produktionsprozeß ausführen, einge- 
schränkt werden. Die deutsche Gerberei verarbeitet nämlich eine 
nicht unbedeutende Menge enthaarter halbgarer Schaf- und Ziegen- 
felle, die aus dem Auslande, hauptsächlich aus Frankreich, Groß- 
britannien und Britisch-Indien eingeführt werden; im Jahre 1902 
waren es 3 5 006 Doppelzentner. Bei diesem Artikel liegt den inländi- 
schen Betrieben außer einer Nachgare nur die Zurichtung ob. In ein- 
zelnen Fällen aber sind die Anfangsstadien der Produktion doch 
in einem Betriebe derselben Unternehmung vorgenommen worden: 



1) Unters, ü. d. L. d. H. i. D. i. d. Sehr. d. Ver. f. S. Bd. 66 (Leipzig 1896): 
yunghansy Die Gerberei in Leipzig, Grimma, Oschatz und Nossen S. 469 ff. 

3 
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einige der großen rheinischen Feinlederwerke besitzen nämlich 
eigene Gerbereien in Britisch-Indien. Der größte Teil der Einfuhr 
von enthaarten halbgaren Schaf- und Ziegenfellen aus Britisch- 
Indien soll deren Produkt sein; sie belief sich im Jahre 1902 auf 
6884 Doppelzentner. 

V, Ueber den Einfluß, den die Vervollkommnung der Technik 
auf die Organisation der Betriebe ausgeübt hat. 

Von dem Rückgange der handwerksmäßigen Betriebsform in 
dem Gewerbe der Lederbereitung wird weiter unten noch gesprochen 
werden müssen i). Hier handelt es sich um die Frage, inwieweit 
die Fortschritte der Technik die Entstehung der Fabrikbetriebe 
fördern. 

Der Ausgangspunkt für diese Entwicklung ist die Vervoll- 
kommnung der Technik nicht gewesen; Fabriken in größerer Zahl 
waren erst möglich, als fiir ihre Massenproduktion auch ein massen- 
haft auftretender Bedarf sich einstellte *). Allein darüber kann 
kein Zweifel sein, daß die Fortschritte der Technik zur Ueber- 
legenheit der Fabrik gegenüber den anderen Betriebssystemen 
erheblich beitragen. Die Verwendung von Maschinen freilich lange 
nicht in dem Grade, als gewöhnlich geglaubt wird. Ein Teil des 
Produktionsprozesses der Gerberei fordert geradezu eine individuali- 
sierende Behandlung der Rohstoffeinheiten, wie sie von der Maschine 
nicht erwartet werden kann ; ferner waren Maschinen schon lange 
vor dem Zeitpunkt bekannt, wo der Rückgang des Handwerks 
begann, so die Spaltmaschine, deren Bedeutung fiir die Material- 
ersparnis groß ist; und endlich wenden sich doch gerade die Gerber, 
die den alle Produktionsstadien umfassenden Betrieb aufgeben 
müssen, mit Vorliebe dem Abschnitte zu, der für die Verwendung 
von Maschinen den weitesten Spielraum gewährt, der Zurichtung 
nämlich. Damit soll natürlich nicht in Abrede gestellt werden, 
daß die Maschine dem Großbetriebe günstig ist; denn wirtschaft- 
licherweise kann si'e nur dort verwendet werden, wo ein großes 
Quantum von Produkten zugleich hergestellt wird. 

Allein in viel höherem Grade als die Maschine ist für die 



Vgl. S. 53 ff. 

*) Näheres hierüber bei Bücher im Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 
2. Aufl. Jena 1900. Bd. IV, Art. Gewerbe. 
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Wahl des Betriebssystemes bestimmend geworden die Rücksicht 
auf die zweckmäßige Arbeitsverwendung. Die Zerlegung der Ar- 
beit in einfache Elemente war schon der handwerksmäßigen Gerberei 
bekannt. Was aber erst durch die Fabrik möglich gemacht worden 
ist, das ist die Beschränkung des einzelnen auf einen kleinen Teil 
des Arbeitsprozesses, und zwar gerade auf den, der seinen Fähig- 
keiten am meisten entspricht. 

Von ganz besonderer Bedeutung ist diese Praxis in ihrer An- 
wendung auf den Betriebsleiter. Die neuen Gerbemethoden, die 
allein die Abkürzung der Gerbedauer, die Schonung des Materials 
und rationelle Ausnützung der Gerbstoffe ermöglichen, setzen einen 
Betriebsleiter voraus, dessen Fachbildung auf wissenschaftlicher 
Grundlage beruht. Und es versteht sich von selbst, daß nur ein 
größerer Betrieb die Kosten für eine so hoch qualifizierte Arbeits- 
kraft aufzubringen vermag. Dazu kommt, daß ihre Tätigkeit, um 
möglichst fruchtbringend zu sein, Mittel erfordert, die wie das 
chemische Laboratorium mit dem Kleinbetriebe zusammen nicht 
gedacht werden können. 
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D. Die Ware Leder. 

I. Die Sorten. 

Nach dem Gerbeverfahren werden die Ledergattungen benannt; 
man unterscheidet lohgares, sämischgares, alaun- oder weißgares 
Leder, Chrom-, Glac^- und Kidleder, ferner die aus den kombi- 
nierten Gerbungen von geringerer Bedeutung hervorgehenden Gat- 
tungen. 

Das lohgare Leder umfaßt folgende Hauptsorten: Sohlleder, 
Halbsohl- oder Vacheleder, Brandsohlleder, Maschinenriemenleder, 
Geschirr-, Zeug- oder Blankleder, Wagenverdeckleder und Vachetten, 
Oberleder, Lackleder, Saffian-, Korduan- und Marokkoleder, loh- 
gare Kalb- und Schaffelle für verschiedene Zwecke, endlich Spezia- 
litäten wie Juchtenleder. Sohlleder, Halbsohl- und Brandsohlleder 
fuhren wegen ihrer Verwendung im Schuhwerk die Bezeichnung 
Unterleder, unter dem gleichen Gesichtspunkt ist der Ausdruck 
Oberleder gebildet worden. 

Die Unterschiede sind durch das Haut- und Gerbematerial, 
die Leitung des Gerbeprozesses und die Zurichtung bedingt. 

Unterleder müssen steif und fest sein; darauf wird schon bei 
der Auswahl des Hautmaterials und sodann beim Gerbeprozeß 
Rücksicht genommen, Sohlleder wird aus den Häuten von Ochsen, 
Stieren und starken Kühen hergestellt und heißt je nach der Her- 
kunft der Haut Zahmsohlleder und Wildsohlleder. Zahmsohlleder 
aus sehr gutem Hautmaterial, das mit reiner Eichenlohe gegerbt 
wurde, wird in manchen Gegenden jetzt noch Schweizer Sohlleder 
genannt 1). — Beim Wildsohlleder unterscheidet man je nach der 
Gerbungsart rheinisches, Eschweger und norddeutsches; diese Be- 
zeichnungen geben für einen großen Teil des Produktes auch den 
Herstellungsort an. 



1) In früheren Jahrhunderten wurde viel Sohlleder aus der Schweiz in Deutsch- 
land eingeführt. Vgl. Herzoge Die Zurzacher Messen. Aarau 1898, S. 29 f. 
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Die einzige Unterlederart, die in der Gegenwart in größerer 
Menge bei uns eingeführt wird, ist das Valdivialeder aus Chile, 
das zum großen Teil von Gerbern deutscher Herkunft in Valdivia 
und Umgegend hergestellt wird. Importhafen ist Hamburg; hier 
wird es unverzollt crouponiert; die Croupons heißen fälschlich 
auch Seiten. Die Abfälle gehen meist nach England. 

Vacheleder wird, wie schon der Name sagt, vorzugsweise aus 
Kuhhäuten hergestellt; man verwendet dazu aber auch schwächere 
Ochsen- und Stierhäute; sie müssen von guter Beschaffenheit, 
namentlich narbenrein, d. h. frei von Narbenverletzungen sein. 
Eine große Sorgfalt wird bei Vacheleder auf die Zurichtung ver- 
wendet. Auch bei Vache unterscheidet man deutsches oder Land* 
vacheleder vom Wildvacheleder. — Das aus Kipsen hergestellte 
Halbsohlleder heißt Kipsvache und liefert mit den Abfallen von 
crouponiertem Unterleder und mit den gegerbten Seronen das 
Brandsohlleder. Halbsohl- und Brandsohlleder heißen in Oester- 
reich Terzen ^). 

Bei den meisten Unterledersorten wird nach der Herkunft der 
Rohhaut, nach dem Gewicht und nach der Reinheit der gegerbten 
Haut eine Anzahl von Sortimenten unterschieden, die häufig mit 
Buchstaben bezeichnet werden. Kipsvache wird in der Regel im 
Originalsortiment gehandelt. 

Die Unterleder kommen entweder in vollständigen Häuten 
oder in Croupons oder in vollständigen durch Längsschnitt ge- 
bildeten Hälften, auch in crouponierten Hälften vor. Das Croupo- 
nieren wird entweder in der Gerberei oder durch den Lederhändler 
ausgeführt. Da es nach dem Belieben des Crouponierenden einen 
größeren oder kleineren Abfall liefern kann, so berechnet der 
Lederhändler die Preise für Croupen und Abfall, indem er nach 
dem Verhältnis ihres Gewichtes den Preis der ganzen Haut auf 
sie verteilt. — Die Packung des Unterleders ist verschieden. Manche 
Sorten, wie Zahmsohlleder, Valdivia, Vache, werden in Rollen von 
6—10 Häuten beziehentlich 12 — 20 Hälften gepackt, Wildvache- 
croupons in geschnürte Ballen zu 30 Blättern; bei Wildsohlleder 
werden die Häute der Länge nach zusammengebogen und zu 
5—10 mit eingebogenen Klauen in einander gesteckt und ver- 
schnürt; man nennt das eine Bürde. 



*) Vielleicht deshalb , weil diese Lederarten ursprünglich das Tertiasortiment 
des Unterleders waren. 
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Die Preise werden bei allen Unterledern nach dem (deutschen) 
Pfund bemessen. Dieser Brauch wurde im i6. Jahrhundert zu- 
nächst für ein gutes kaltgares Sohlleder eingeführt, das von den 
Seestädten aus in ganz Deutschland bekannt wurde i). Da die Art 
seiner Berechnung die Aufmerksamkeit erregte, so nannte man es 
Pfundleder, ein Name, der sich in Oesterreich für ein mit Sauer- 
teig und Gerstenschrot geschwelltes und mitKnoppern oderValonea 
gegerbtes Sohlleder erhalten hat. 

Zahmsohlleder kostet gegenwärtig i lo — i5oPfg., norddeutsches 
Wildsohlleder 75 — i2oPfg., Eschweger 120 — 140 Pfg., rheinisches 
120— i7oPfg., Valdivia HO— 130 Pfg., crouponiert 140 — 170 Pfg., 
deutsches Vacheleder 120 — 170 Pfg., Wildvache 90 — 130 Pfg., 
Wildvachecroupons 1 10— 155 Pfg., Kipsvache 50 — 1 1 5 Pfg. pro Pfund. 

In der Mitte zwischen Unter- und Oberleder stehen die Sattler- 
leder. Die Maschinenriemenleder müssen biegsam und zähe sein; 
man verwendet dazu kräftige, gut gestellte Rindshäute. Da nur der 
gleichmäßig starke Kern zur Herstellung von Maschinenriemen Ver- 
wendung finden kann, so werden die Häute meist schon während 
der Gerbung crouponiert; der Abfall wird für sich weiter gegerbt 
und in der Regel zu Brandsohlleder verarbeitet. 

Wie das Maschinenriemenleder, so muß auch das Geschirr-, 
Zeug- oder Blankleder biegsam und zähe und widerstandsfähig gegen 
das Zerreißen sein ; außerdem verlangt man von ihm einen gewissen 
Grad von Milde und große Widerstandsfähigkeit gegen die Ein- 
flüsse der Witterung. Es wird aus mittleren und leichten Rinds- 
häuten hergestellt, die möglichst narbenrein und auf der Fleisch- 
seite frei von Schnitten sein sollen. Gleich dem Maschinenriemen- 
leder werden die Geschirrleder stark eingefettet und sorgfaltig 
geglättet. Für den Militärbedarf werden sie vielfach crouponiert. — 
Man unterscheidet süddeutsche oder sogen, englische, rheinische, 
gewöhnliche und Kipsblankleder. Sie kommen naturfarbig, schwarz 
oder farbig in den Handel. — Maschinenriemenleder und Geschirr- 
leder werden in Rollen von 5 — 10 Häuten bezw. Croupons ge- 
packt. Die Preise sind wegen des ausgewählten Hautmaterials 
und der sorgfaltigen Zurichtung höher als bei Unterleder. Ma- 
schinenriemenleder kostet 140 — 170 Pfg., gewöhnliches Geschirr- 
leder HO — 125 Pfg., rheinisches 128 — 140 Pfg., süddeutsches 
145 — 160 Pfg., Kipsblankleder 155 — 160 Pfg. pro Pfund. 



*) Junghans a. a. O. S. 397. 
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Alle übrigen Sorten des lohgaren Leders müssen ihrer Ver- 
wendung wegen dünn, weich und geschmeidig sein. Die zu Wagen- 
verdecken, Koffer- und Möbelbezügen, zu Reisetaschen und in der 
PortefeuiUerie verwendeten Vachetten werden, wie der Name an- 
deutet, aus mittleren und leichten narbenreinen Rindshäuten her- 
gestellt; mit Vorliebe wählt man dazu große und flache. Sie wer- 
den heutzutage fast immer gespalten; der Spalt wird zu Futter- 
leder oder leichtem Oberleder verarbeitet, bisweilen auch zu Lack- 
leder, das im Wagenbau und in der Kummetfabrikation Verwendung 
flndet. Die Vachetten können sein Lackvachetten , gefärbte und 
Schmiervachetten. Die ersteren werden gerollt und zwar bisweilen 
auf Stangen, immer aber so, daß zwei Häute Lack auf Lack auf- 
einander liegen. Gefärbte und Schmiervachetten werden einzeln 
zusammengelegt. — Lackvachetten kosten je nach der Größe 45 bis 
60 Mk. das Stück, gefärbte 7 — 9 Mk. das Quadratmeter, Schmier- 
vachetten 50 — 54 Pfg. der Quadratfuß rheinisch; in keinem der 
beiden Fälle handelt es sich um genaues oder effektives Maß ; der 
Flächeninhalt wird vielmehr berechnet aus der vom Kopf zum 
Schwanz gemessenen Länge und der in der Nabelgegend gemessenen 
Breite. Das effektive Maß würde etwa um 20^/0 geringer sein. 
Ihrer Eigenschaften wegen leiten die Vachetten zu den Oberleder- 
sorten über. 

Zu Oberleder verarbeitet man leichte Rindshäute, die als Blößen 
oder halbgar gespalten werden, ferner Kipse, Roßhäute und Kalb- 
felle. Bei der Zurichtung wird das Oberleder stark gefettet. Loh- 
gares Oberleder — und von solchem allein ist hier die Rede — 
wird naturfarbig oder schwarz hergestellt. Beim naturfarbigen 
oder braunen, das der Schuhmacher bei der Verarbeitung in der 
Regel schwärzt, wird die Fleischseite nach außen getragen ; es wer- 
den deshalb narbenbeschädigte Häute dazu verwendet. Man unter- 
scheidet braunes Rindsleder, das seiner Farbe wegen Fahlleder, 
sonst auch Schmalleder i) heißt, braune Kipse und braune Kalb- 
felle. Beim Fahlleder werden die Häute einzeln zusammengelegt 
und dann zu 10 in Ballen gepackt und in Packleinwand genäht; 
es wird meist im Originalsortiment gehandelt. Kipse werden in 
Pakete zu 5 Stück und in Ballen zu 4 Paketen gepackt, verschnürt 



^) Wegen seiner Herstellung aus leichten Rindshäuten, die zu starkem Leder 
nicht verarbeitet werden können; kleines zahmes Vieh aber heißt Schmalvieh zum 
Unterschiede vom großen Zug- oder Lastvieh (Krünitz a. a. O. Bd. 146, Berlin 1827, 
S. 497). 
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und häufig noch in Packleinwand eingenäht. Man unterscheidet 
nach der Verwendung Stiefel- und Schuhkipse, Pantinen- und Pan- 
toffelkipse und Schürzenkipse. — Die braunen Kalbfelle liegen in 
Paketen zu ^\2 Dutzend jedes; man sortiert zuerst nach Gewicht 
und innerhalb jeder Gewichtsgruppe nach der Qualität. 

Schwarzes Rindsoberleder ist kein Artikel von Bedeutung. 
Schwarze Kipse werden mit der Narbenseite nach außen getragen. 
Wichskalbfelle kommen mit geschwärzter Fleischseite aus der Ger- 
berei und unterscheiden sich sonst in nichts von den braunen. 
Alle diese Oberleder werden nach Gewicht verkauft. Fahlleder 
kosten Mk. 1.40 — 2. — , Kipse Mk. 1.20 — 3. — , Kalbfelle Mk. 2,50 
bis 4.50 pro Pfund; bei den letzteren haben die leichten Sortimente 
den höchsten Preis. — Schweizer Kalbfelle werden mit der Narben- 
seite nach außen getragen, ihr Preis von Mk. 4.50 — 9. — bezieht 
sich auf das Kilogramm. 

Lohgares Kalbleder von sorgfältiger Zurichtung, z. B. mit 
sauber beschnittenem Rande, kann nicht nach Gewicht verkauft 
werden; es wird im Dutzend gehandelt und kostet 60 — 140 Mk. 

Auch lohgare Rindsspalte werden zu Oberleder für billiges 
Schuhwerk verwendet und unter verschiedenen Namen bald nach 
Gewicht (110—170 Pfg. pro Pfund), bald nach Fläche (53 — 58 Pfg. 
pro Quadratfuß englisch, effektives Maß) verkauft. 

Lohgares Roßleder kommt in ganzen Häuten, aber ohne 
Spiegel, und in Ausschnitten in den Handel, die meist schon geson- 
dert gegerbt wurden. Ganze Häute sind in mit Papier oder Pack- 
leinwand umhüllte Rollen oder Ballen zu 10 Stück, oder in Kisten 
zu 25 Stück gepackt. Der Preis stellt sich auf 50 — 60 Pfg. pro Qua- 
dratfuß englisch; manche Fabriken rechnen auch nach Quadrat- 
meter; das Maß ist effektiv. Die schon in der Fabrik hergestellten 
Roßausschnitte sind gewalkte Schäfte, Hinterteile für Schaftstiefel 
und Besätze; sie werden nach dem Dutzend verkauft; Schäfte für 
Gummizugstiefel kosten nach Größe und Lage (ob aus der Mitte 
oder vom Rande des Spiegels) Mk. 12 — 30. Auch der ganze 
Spiegel, die Klauen, die Flamen und der Kamm sind besondere 
Handelsartikel und werden nach Gewicht oder nach Fläche ver- 
kauft; heutzutage sind sie allerdings nicht immer lohgar, sondern 
häufig chromgar. 

Damit ist die Beschreibung der Oberleder zu Ende; es muß 
hier aber daran erinnert werden, daß mit diesem Namen nur die 
bisher genannten, zu Schuhoberteilen verwendeten lohgaren Leder 
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belegt werden, während es außer ihnen noch eine ganze Reihe 
sowohl lohgarer als glacd- und chromgarer Leder gibt, die dem 
gleichen Zwecke dienen. 

Das Lackleder ist in den meisten Fällen lohgar. Es wird 
wie das Vachetteleder gegerbt und zu feinem Schuhwerk, Wagen- 
verdecken, Geschirren, Helmen u. s. w. verwendet. Die wichtigsten 
Sorten sind die Lackvachetten ^) und die lackierten Kalbleder ; 
letztere werden dutzendweis Lack auf Lack gerollt und die Rollen 
sorgfaltig in Papier verpackt. Das Dutzend kostet Mk. 80 — 150. 
Unreine Felle werden auch nach Gewicht verkauft und kosten 
Mk. 8 — 12 pro Kilogramm. Die leichteren sind dabei teurer als 
die schwereren. 

Saffian-, Marokko- und Korduanleder sind und waren recht 
schwankende Begriffe. Sumachgare, mit Fischtran gefettete, sehr 
weiche Bock-, Ziegen- und Schaffelle hießen früher, wenn sie 
schwarz waren, Korduan *), französisch Maroquin, dagegen Saffiane^), 
wenn sie gelb, blau oder rot waren. Unter den Saffianen unter- 
schied man den türkischen von dem imarokkischenc. Man sprach 
aber auch von gelben, blauen und roten Korduanen. Ein Unter- 
schied wurde im Geruch gefunden, insofern vom Korduan ein Bock- 
geruch verlangt wurde, den der Saffian nicht haben durfte. Kor- 
duan ging nach Gewicht, Saffian nach Stück oder Dutzend. Bei 
beiden fanden die leichten Felle viel besseren Absatz als die 
schwereren. Diese Ledersorten wurden ursprünglich nur im Orient 
und in den Mittelmeerländern hergestellt; Stapelplatz für das Abend- 
land war Venedig. Im 18. Jahrhundert war Danzig Bezugsquelle 
für grenztürkische oder polnische Saffiane. Korduan konnte zur 
selben Zeit aus Danzig, Lübeck und Leipzig bezogen werden; die 
beiden letzten Orte stellten ihn auch her; in Leipzig richtete man 
türkische Felle zu, die gar und weiß gefärbt aus Venedig bezogen 
wurden, aber man gerbte auch einheimische Bockfelle zu Korduan. 
Bockfelle wurden zur Fußbekleidung, Ziegen- und Schaffelle von 
Buchbindern, Futteral- und Stuhlmachern verwendet*). Heutzu- 
tage nennt man in manchen Gegenden die sumachgaren Ziegen- 



^) S. oben S. 39. 

2) Nach der span. Stadt Cördoba, wo die Ware angeblich zuerst hergestellt 
wurde. 

3) Nach der marokkanischen Stadt Safi. 

*) Vgl. die einschlägigen Artikel in Heinsius ^ Allgemeine Schatzkammer der 
Kaufmannschaft, Leipzig 1741, Teil I, S. 1345 ff., Teil IV, S. 9 ff. 
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und Schaffelle echte bezw. unechte Saffiane, wenn sie farbig, 
Marokkoleder (Maroquins), wenn sie schwarz und glatt, und Kor- 
duane, wenn sie schwarz und mit Narben versehen sind^). Das 
Gewöhnliche scheint jedoch zu sein, daß nur die sumachgaren 
Ziegenfelle deutscher Provenienz Saffiane genannt werden, während 
Korduan und Marokko von vielen als Ausdrücke angesehen wer- 
den, die dasselbe bezeichnen wie Saffian. Ziegenfelle, die gegerbt 
aber nicht zugerichtet aus dem Orient und zwar jetzt ausschließ- 
lich aus Indien kommen und in den Fabriken des Rheinlandes 
zugerichtet werden, heißen ostindische Ziegen oder echte Schäften. 
Sind es Felle von Schafziegen (Bastarden), so nennt man das 
Leder Bocksaffian. Alle diese Sorten werden als Möbelleder, in 
der Buchbinderei und zu Portefeuillearbeiten verwendet, ostindische 
Ziegen auch vielfach zu Schuhoberteilen. 

Ein Ersatz für Saffian namentlich in seiner Verwendung zu 
Möbelbezügen wird aus großen französischen Schaffellen hergestellt 
und heißt dementsprechend Mouton. 

Die Preise der eben behandelten Sorten verstehen sich fast 
immer für das Dutzend; es kostet Saffian Mk. 90 — 130, ostindische 
Ziegen Mk. 42 — 60, Mouton ebensoviel, Bocksaffiane Mk. 35 — 60. 
Nur die für Schuhoberleder bestimmten ostindischen Ziegen werden 
hie und da auch nach dem Gewichte verkauft; das Kilogramm 
kostet Mk. 6^2 — 8. Die leichteren Felle haben heute wie schon 
im 18. Jahrhundert den höheren Preis. 

Zu den lohgaren Ledern gehören ferner noch schwarze und 
bunte Schaffelle für Futterleder, gerippte und englisch gepreßte 
Schafleder für Buchbinder, die gespaltenen Schaf- und Kalbleder 
für Buchbinderei und Portefeuillerie. Davon werden nur die ge- 
rippten und englisch gepreßten Schaffelle im Decher gehandelt, alle 
übrigen im Dutzend. Die Preise der Artikel sind in der Reihen- 
folge, wie diese aufgeführt wurden: Mk. 12 — 30, Mk. 15 — 22, 
Mk. 24 — 45, Mk. 90 — 120. 

Juchten oder eigentlich Juften wird hergestellt, indem man 
Rindshäute und Kalbfelle mit Weidenlohe gerbt und mit Birken- 
teeröl zurichtet. Ursprünglich nur ein Erzeugnis der russischen 
Dorfindustrie, wird das Juchtenleder jetzt auch in deutschen Fabriken 
hergestellt. Im Leipziger Handel kommt es vor als schwarzes 
Juchten für Schuhoberleder, als rotes für Streichriemen und als 



^) Päßler a. a. O., Separatabdruck S. 24. 
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Juchtenausschnitt. Die ersten beiden Sorten gehen nach dem Ge- 
wichte und kosten Mk. 2.60 — 3,30 bezw. Mk. 2.50 — 3. — pro Pfund. 
Juchtenausschnitt (gewalkte Schäfte) wird mit Mk. 3 — 15 das Paar 
bezahlt. — Kalbjuchten wird zu Portefeuillearbeiten verwendet. 

Das Sämischleder unterscheidet sich von den übrigen Leder- 
arten dadurch, daß es wollig (tuchartig), außerordentlich weich und 
waschbar ist. Man verwendet es vorzugsweise zu Handschuhen, 
Hosen, Bandagen, Putzleder. Da sämischgare Hirsch- und Reh- 
felle hauptsächlich in der Handschuhfabrikation verarbeitet werden, 
wo man unmittelbar von den Lederfabriken bezieht, so bleiben 
dem Lederhandel von sämischgaren Ledern nur die sämischgaren 
Schafleder und die Putzleder. Sämischgare Schafleder mit Narben 
werden im Decher gehandelt und kosten bis Mk. 35 j ohne Narben 
heißen sie »Streicher«, wenn der Narben abgestrichen, und »Schlich- 
ter«, wenn er mit dem Schlichtmonde weggeschnitten wurde; sie 
gehen im Dutzend und kosten Mk. 30 — 36. Die Putzleder zeigen 
kaum noch die Form des Felles, sind meist aus Spalten hergestellt 
und liegen in Paketen zu 30 Stück; diese Pakete heißen Kips^). 
Man unterscheidet nach Größe und Reinheit eine sehr große Zahl 
von Sortimenten, die durch sovielmal x bezeichnet werden, als die 
Nummer des Sortimentes anzeigt. Der Preis ist Mk. 3 — 90 pro Kip. 

Auch das weißgare Leder spielt im Lederhandel keine große 
Rolle. Weißgares Rindsleder, das seiner Zugfestigkeit wegen sich 
sehr gut zu Sattlerleder eignet, wird besonders von kleinen Ger- 
bern hergestellt. Es geht in Hälften und kostet 120 — 140 Pfg. 
pro Pfund. — Alaungares Schafleder, meist gefärbt, wird unter dem 
Namen Schafkid zu Mk. 17 — 22 pro Decher und als weißgares 
Schafleder zu Mk. 20 — 22 pro Decher gehandelt; man verwendet 
es zu Schuhfutter und zu Puppenbälgen. 

Von sehr großer Wichtigkeit ist dagegen das Chromleder, 
das sich durch seine große Zug- und Bruchfestigkeit, Elastizität 
und Widerstandsfähigkeit gegenüber Feuchtigkeit und Hitze aus- 
zeichnet. — Chromgares Kalbleder, zuerst in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hergestellt, beherrscht jetzt unter dem 
Namen Box-calf^) den Oberledermarkt. Der kurzen Umschlags- 



*) Englisch : Kip = Fell eines jungen oder kleinen Tieres ; der Name des 
Maßes scheint also metaphorischen Ursprunges zu sein. 

*) Die Entstehung des Namens wird verschieden erklärt ; nach den einen soll 
er von der Fabrikmarke des ersten Fabrikanten herrühren, die ein Kalb im Stalle 
(»box«) zeigte, nach den anderen von dem gekästelten Muster des Narbens. 
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frist wegen erfreut es sich bei den Gerbern einer außerordentlichen 
Beh'ebtheit und wird überall in Deutschland hergestellt. Box-calf 
liegt im Dutzend und wird nach Fläche verkauft. Der Preis ist 
80—90 — 100 Pfg. für den Quadratfuß englisch, effektives Maß. — 
Farbiges Box-calf kommt meist aus den Vereinigten Staaten und 
wird zu 100 — IIS Pfg- pro Quadratfuß englisch abgegeben. 

Auch Rinds- und Roßhäute, Schaf- und Ziegenfelle werden 
jetzt mit Chrom gegerbt. Nach einer Schätzung von Fachleuten 
sind zwei Drittel des in Deutschland verbrauchten Oberleders 
chromgares Leder. Die Sorten, die meist durch Phantasienamen 
bezeichnet werden, sind so zahlreich wie die Fabrikanten, die sich 
mit der Herstellung von Chromleder befassen. 

Von den nach den kombinierten Gerbeverfahren hergestellten 
Ledersorten kommt Glaceleder gar nicht in den Handel, da es die 
Handschuhfabriken entweder selbst herstellen oder unmittelbar 
vom Lederfabrikanten beziehen. Es wird aus den besten Zickel- 
und Lammfellen bereitet, denn es soll kernig, kräftig und zähe, 
dabei dehnbar oder zügig, milde und griffig sein. Besonders der 
Narben soll rein, geschlossen, glatt und fein sein. Narbenbeschä- 
digte Felle werden zu Brüsseler oder Dänischleder verarbeitet, das 
mit der Fleischseite nach außen getragen wird und deshalb auch 
Chairleder heißt. Glaceleder wird nach der Provenienz der Roh- 
ware, nach der Qualität und Größe der Felle sortiert; die Größe 
wird durch die Anzahl der Handschuhpaare bezeichnet, die aus 
einem Felle hergestellt werden können; so gibt es zwei-, drei- 
u. s. w. pärige Felle. Der Preis stellt sich bei Lammfellen auf 
Mk. 130 — 340, bei Zickelfellen auf Mk. 160 — 300 pro 100 Stück. 

Dagegen sind Chevreaux ein Handelsartikel von großer Be- 
deutung. Sie werden dem Namen entsprechend aus Ziegenfellen 
hergestellt und sind schwarz oder farbig, liegen im Dutzend oder 
Doppeldutzend und werden nach Quadratfuß englisch, effektives 
Maß, berechnet; ihr Preis ist 70 — 175 Pfg. In diesem Artikel findet 
ein starker Import aus den Vereinigten Staaten bei uns statt. Be- 
merkenswert ist die überaus sorgfaltige Sortierung der amerika* 
nischen Fabrikate; so gibt es in einer Marke schwarz Chevreaux 
nach Größe, Herkunft der Rohware, Reinheit und Stärke des 
Felles 800 Sortimente, die mit Buchstaben und Ziffern bezeichnet 
werden. Die das Sortiment angebende Etikette zeigt auch den 
Flächeninhalt des Paketes und ein diesem beigelegtes Verzeichnis 
die Fläche jedes einzelnen Felles an. Chevreaux werden zu Schuh- 
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Oberteilen verarbeitet. — Das feinste Schuhleder ist Lackchevreaux, 
wovon der englische Quadratfuß i6o — 210 Pfg. kostet. Es kommt 
aus den Vereinigten Staaten. 

Nach Art der Chevreaux (Chrom-Kidgerbung) werden auch 
Roßhäute ohne Schild und leichte Rindshäute gegerbt; so erklären 
sich die wunderlichen Namen Roßchevreaux und Rindskid. — Kalb- 
kid , vor wenig Jahren noch ein viel gebrauchtes Schuhoberleder, 
ist fast ganz durch Box-calf verdrängt worden. 

Fettgares und Crownleder, zwei Sorten, die auch nach kombi- 
nierten Gerbeverfahren hergestellt werden, haben an Industrie- 
plätzen einen guten Absatz; sie werden fast ausschließlich zu Näh- 
und Binderiemen bezw. Schlagriemen verwendet. Sie sind haut- 
weise gepackt und gehen nach dem Pfunde; ihr Preis ist 150 bis 
170 Pfg. 

Uneigentliches Leder sind Pergament und Trommelleder, sowie 
Transparentleder. Beide sind sorgfaltig gereinigte, durch Trocknen 
und Anwendung von Hilfsstoffen konservierte Blößen: Pergament 
und Trommelleder werden mit Kreidepulver eingerieben, Trans- 
parentleder mit Glyzerin bestrichen. Erstere werden dutzendweise 
gerollt und nach Stück oder Gewicht verkauft; Transparentleder 
ist in Rollen zu 10 Häuten gepackt, sein Preis ist 140 — 195 Pfg, 
das Pfund; je dünner es ist, um so höher ist der Preis. Es wird 
zu Näh- und Binderiemen verwendet. 

II. Die Eigenschaften der Ware Leder. 

Die Ware Leder ist also , obwohl aus einerlei Rohstoff her- 
gestellt, dessen äußere Gestalt in der sehr überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle dem Fabrikate erhalten bleibt, von außerordentlicher 
Mannigfaltigkeit. Diese ist einerseits in der Gerbung und Zurich- 
tung, anderseits aber und vorzugsweise in der organischen Natur 
des RoTistoffes begründet, an der das Fabrikat, was Größe, Stärke 
und Qualität der einzelnen Stücke anlangt, teil hat. Daraus er- 
klären sich zwei Tatsachen : die eine ist, daß bei mit gewöhnlicher 
Sorgfalt sortierter Ware die einzelnen Stücke eines Sortimentes 
unter Umständen noch recht verschieden von einander sein können; 
die andere, daß zur Herstellung durchaus gleichmäßiger Sortimente 
sehr große Mengen derselben in der gleichen Fabrik hergestellten 
Sorte nötig sind; gleichartige Fabrikate verschiedener Produktions- 
anstalten weichen voneinander ab. Die Bildung der Sorten und 
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Sortimente hat sich unter dem Gesichtspunkte der Gerbung und 
Zurichtung, der Verwendung, der Provenienz des Felles und der 
Tierart, die es geliefert hat, sowie unter Berücksichtigung der 
Größe, Stärke und Reinheit der Felle vollzogen. 

Die Namen der Ledergattungen, der Arten und Sorten sind, 
abgesehen von den Phantasienamen, nach den gleichen Rücksichten 
gewählt worden, wobei zuweilen eine Eigenschaft des Leders (Blank-, 
Fahl-, Glaceleder) den Ausschlag gegeben hat. Auch der Ort der 
ersten oder hauptsächlichen Herstellung spielt bei der Namengebung 
eine große Rolle. Die Namen haben in den Fällen, wo sie die 
Tierart bezeichnen, die den Rohstoff geliefert hat, oder den Ort 
der ersten oder hauptsächlichen Herstellung, vielfach einen Bedeu- 
tungswandel in der Richtung erlitten, daß sie Gattungsnamen ge- 
worden sind oder dazu dienen, eine bestimmte Gerbung oder Zu- 
richtung zu bezeichnen; Beispiele hierfür sind Sämischleder, Kid- 
leder, Vache; Saffian, Korduan, rheinisches, Eschweger, norddeutsches 
Sohlleder, Valdivia. So erklären sich auch die beinahe drollig 
wirkenden Namen Stiervachetten , Roßvachetten , Roßchevreaux, 
Kaprilinchevreaux u. a. m. — Manche Namen sind, zum Teil infolge 
von Bedarfsverschiebungen, außer Gebrauch gekommen, so Mast- 
richter und Luxemburger Sohlleder (denen man in den Meßberichten 
der Fünfzigerjahre des 19. Jahrhunderts noch begegnet), Chagrin, 
Marokko, Korduan; das gleiche Schicksal steht den Bezeichnungen 
dänisches und Brüsseler Leder bevor. Anderseits kommt es auch 
vor, daß der Umfang eines Begriffes sich nicht mehr mit dem 
deckt, was den tatsächlichen Verhältnissen entsprechend durch den 
Namen bezeichnet werden sollte; so denkt der Fachmann bei dem 
Worte Oberleder lange nicht an alle Ledersorten, die heute zu 
Schuhoberteilen genommen werden. 

Zu der großen Mannigfaltigkeit der Ledergattungen, -arten 
und -Sorten gesellt sich der Umstand, daß die einzelnen Teile ein 
und derselben Ledereinheit eine wesentlich verschiedene Zusammen- 
setzung und abweichende physikalische Eigenschaften aufweisen 
können^) und daß die Qualität mancher Ledersorten nur durch 
ein wissenschaftliches Verfahren genau festgestellt werden kann. 
Hieraus erklären sich mancherlei Erscheinungen, so die überragende 
Bedeutung, die bei der Qualifikation des Personals im Lederhandel 
die Warenkenntnis hat und die es mit sich bringt, daß in einem 



1) Jettmar a. a. O. S. 337. 
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Engrosgeschäfte, wo alle Sorten geführt werden, der Leiter einer 
Abteilung nicht bloß Lagerverwalter und Verkäufer ist, sondern 
auch die Korrespondenz mit den Lieferanten und Kunden zu fuhren 
hat; ferner die Art der Preisbemessung im Detailhandel; ebenso 
die vielbeklagte Tatsache, daß unter den lederverarbeitenden Hand- 
werkern namentlich den Schuhmachern die notwendige Lederkennt- 
nis abgeht^); auch das Bestehen der vorzüglich geleiteten, vom 
Zentralverein der deutschen Lederindustrie unterhaltenen und von 
den Kriegsministerien der deutschen Staaten im Interesse der Be- 
kleidungsämter des Heeres unterstützten deutschen Versuchsanstalt 
für Lederindustrie zu Freiberg i. S. muß zu den erwähnten Er- 
scheinungen gerechnet werden. 

Im Zusammenhange mit der Mannigfaltigkeit der Ware Leder 
steht die so verschiedenartige Packung der einzelnen Sorten. Da 
gibt es Rollen, Bürden, Packen und Ballen mannigfacher Art; die 
Zahl der Einheiten in einer Packung ist bald unbestimmt und wird 
von Fall zu Fall mit Rücksicht auf das ungefähre Gewicht, das 
der Ballen haben soll, bemessen, bald bestimmt als Decher, Dutzend^ 
Doppeldutzend oder Kip. Für die Aufeinanderschichtung der 
Stücke gibt es wohl auch feste Gebräuche; so ist es bei Schaf- 
fellen, die meist in kleinen Gerbereien hergestellt und darum in 
wenig Sortimenten gehandelt werden, allgemein üblich, die schönsten 
Felle nach außen, die geringeren nach innen zu packen. — Ver- 
schieden ist auch die Art und Weise, wie die einzelnen Stücke, 
wenn überhaupt, gefaltet werden; bald schlägt man sie von den 
Enden her, bald von den Seiten, bald in beiden Richtungen zu- 
sammen. Hie und da scheint das Verfahren sogar der psycho- 
logischen Begründung nicht zu ermangeln; so faltet der deutsche 
Gerber die Schaffelle von den Enden her zusammen, der Franzose 
aber von den Seiten her, und zwar jedes Stück in ungleiche Hälften 
dergestalt, daß die größeren Hälften aller Felle gleich sind; er 
wünscht, daß der Käufer nur diese auf ein sehr gleichmäßiges Sorti- 
ment schließen lassenden Hälften betrachte und prüfe, und bemerkt 
dem deutschen Einkäufer, der aus Unkenntnis anders verfahrt, 
sehr geschäftsmäßig: Vous n'achetez que ce c6t^. 

Aus der Mannigfaltigkeit der Ware Leder erklärt sich ferner 
die große Spannung zwischen den Preisen des besten und des 

*) Vgl. z. B. Voigts Das Kleingewerbe in Karlsruhe, in den Untersuchungen 
über die Lage des Handwerks in Deutschland (Schriften des Ver. f. Sozialpolitik), 
Bd. 64, Leipzig 1895, S. 60. 
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geringsten Sortimentes einer Sorte und namentlich die so sehr von- 
einander abweichenden Methoden der Quantitätsbestimmungen. 
Unterleder und fast alle Sattlerleder und lohgare Oberleder werden 
nach Gewicht gehandelt. Dies ist durch das Interesse des Gerbers 
bedingt, denn diese Sorten können die gewünschten Eigenschaften 
nur erhalten, wenn ihnen große Mengen von Gerbstoff bezw. Fett 
zugeführt werden. Darin lag aber auch von Anfang an der Weg 
zum Mißbrauch vorgezeichnet; die nach Gewicht gehenden Leder- 
sorten werden nämlich vielfach beschwert, sei es, daß man in der 
Zuführung von Gerbstoffen und Fett übertreibt, sei es, daß man 
das Leder mit Baryumchlorid zu stark appretiert oder ohne andere 
Nebenabsichten einfach mit Traubenzucker schwerer macht. — Inter- 
essant ist die Tatsache, daß der Lederhändler die Kosten des 
Walzens schlecht zugerichteter Unterleder in der Regel dadurch 
zurückerhält, daß das Leder zum Walzen angefeuchtet werden muß 
und dabei durch Wasseraufnahme eine entsprechende Gewichts- 
vermehrung erfährt. — Der Wassergehalt des nach Gewicht ge- 
handelten, nach alter Methode gegerbten Leders übt auch einen 
Einfluß auf die Preisschwankungen aus; denn in den Sommer- 
monaten steht er um etwa 3^/0 unter, in den Wintermonaten um 
etwa ebensoviel über dem Durchschnitte. 

Die anderen Ledersorten werden nach Fläche oder nach Zähl- 
maß gehandelt. Das Flächenmaß wird vorzugsweise bei den feinen 
und teuren Sorten angewendet. Man unterscheidet den genauen 
oder effektiven Flächengehalt von dem annähernden; jener wird 
durch 'Meßmaschinen festgestellt, und da diese zuerst in den Ver- 
einigten Staaten Anwendung fanden, so gilt für viele Ledersorten 
noch heute der englische Quadratfuß, obwohl die jetzt in Deutsch- 
land hergestellten ebenso guten Meßmaschinen zugleich für das 
englische Flächenmaß und für das metrische eingerichtet sind. 
Die Umrechnung der beiden Maße findet im Handel nach der 
festen Verhältniszahl 10,76 statt. Ein besonders am Niederrhein 
hergestellter Artikel^) wird übrigens auch nach rheinischem Qua- 
dratfuß verkauft, aber nicht mit der Meßmaschine gemessen. — 
Beim Feststellen des annähernden Flächeninhaltes kommen Ver- 
schiedenheiten in der Messung von Länge und Breite vor; ge- 
wöhnlich nimmt man die Länge zwischen den beiden äußersten 
Punkten, die Breite dagegen in der Nabelgegend ^). 

^) S. oben S. 42. 

*) Der im Jahre 1899 gegründete Zentral verband der Lederhändler Deutsch 
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Von den Zählmaßen ist das Dutzend am meisten in Gebrauch; 
nur einige wenige Sorten werden nach dem Decher^) bezw, zu 
lo Dechern oder loo Stück gehandelt. Eine Sonderstellung neh- 
men die sämischgaren Putzleder ein, die ihres meist englischen 
Ursprunges wegen nach Kips ä 30 Stück gehen. 

Eine gleichzeitige Berücksichtigung von Flächeninhalt und Zahl 
findet beim Glaceleder statt ; der Preis versteht sich für 100 zwei-, 
drei- u. s. w. »pärigec Felle. 

Da die Quantitätsbestimmungen den Preisbemessungen zu 
Grunde liegen, so muß hier noch erwähnt werden, daß auch die 
Stärke des Leders vielfach berücksichtigt wird. In der Regel sind 
die schwächeren oder leichteren Sorten teurer als die stärkeren. 
Der Grund ist zunächst ein allgemeiner: leichtere Ledersorten 
finden eine ausgedehntere Verwendung als die schwereren. Für 
Gewichtsleder gibt es dann noch einen besonderen Grund, und 
der ist, daß mit den leichten mehr ausgerichtet werden kann als 
mit den schweren, da sie bei gleichem Gewichte doch einen größeren 
Flächeninhalt haben. 

Wie die Mannigfaltigkeit, so ist noch eine andere Eigenschaft 
der Ware Leder durch die Natur des Rohstoffes bestimmt, die 
nämlich, daß das Leder zu den Gütern gehört, die nicht beliebig 
vermehrt werden können. Höherer Fleischverbrauch, wie die ge- 
steigerte Lebenshaltung einer Bevölkerung ihn mit sich bringt, 
ebenso Dürre und Futtermangel vermehren die Zahl der Schlach- 
tungen und damit das Angebot von Häuten und die Lederproduk- 
tion. Eine verminderte Zahl von Schlachtungen dagegen hat eine 
Minderung der Lederproduktion zur Folge. Es ist sonach ver- 
ständlich, daß die Lederpreise von den Preisen der Rohhäute ab- 
hängen; doch vermögen jene den Rohhautpreisen in ihrer auf- 
steigenden Bewegung nicht ganz zu folgen, ebensowenig als die 
Schuhpreise in demselben Verhältnisse in die Höhe gehen wie die 
Lederpreise. Das ist um so merkwürdiger, als auf dem Wege, den 
die hier i n Betracht kommenden Güter bis zum letzten Verbrauche 
durchlaufen, die Zahl der Käufer von Etappe zu Etappe größer 



lands zählt zu seinen Aufgaben auch die Vereinheitlichung der Usancen im Leder- 
geschäft. Eine Wirkung seiner in dieser Richtung entfalteten Tätigkeit ist noch 
nicht wahrzunehmen. 

^) Von decuria. — Ueber das hohe Alter dieses Zählmaßes vgl. Bücher^ Die 
diokletianische Taxordnung vom Jahre 301 , in der Zeitschr. f. die gesamte Staats* 
wiss., 50. Jahrg., Ttlbingen 1894, S. 205. 

4 
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wird. Allein die Dringlichkeit des Bedürfnisses nimmt ab. Es 
brauchen wohl alle Menschen Schuhe, aber der Bedarf stellt sich 
beim einzelnen nur von Zeit zu Zeit ein und bei wenigen mit 
solcher Dringlichkeit, daß er unter allen Umständen sofort be- 
friedigt werden müßte: die wenigsten nützen ihr Schuhwerk so 
ab, daß es im Notfalle nicht noch einmal ausgebessert und die 
Neuanschaffung um einige Zeit hinausgeschoben werden könnte. 
Anderseits werden viele, wenn die Tatsache der gestiegenen Preise 
ihnen bei der Neuanschaffung entgegentritt, eine Ware wählen, 
die um einen oder mehrere Grade geringer und somit billiger ist 
als die sonst bezogene. Dies fallt umsomehr ins Gewicht, als die 
geringere Ware häufig aus einer Ledersorte hergestellt ist, die 
anderem Rohmateriale entstammt als die teurere und deshalb von 
der Preisbewegung im ganzen unberührt geblieben ist. Jedenfalls 
wird der Bedarf der Schuhproduzenten sich nach Umfang und 
Richtung ändern, wenn gewisse Ledersorten teurer werden. 

Der Lederfabrikant ist nicht in derselben Lage. Er muß 
darauf bedacht sein, die Produktion in demselben Umfange zu 
erhalten, um sein großes stehendes Kapital auszunützen. Außerdem 
kann er bei den doch zum Teil recht langen Umschlagsfristen 
gar nicht voraussehen, ob infolge weiterer Steigerung der Roh- 
hautpreise die Marktverhältnisse für das fertige Produkt nicht ver- 
hältnismäßig günstige sein werden, wenn das zur Zeit der un- 
günstigen Konjunktur eingearbeitete Material verkaufsfähig sein 
wird. Es könnte somit leicht der Fall eintreten, daß die Ein- 
schränkung der Produktion einen doppelten Schaden für ihn be- 
deutete. Endlich ist der Lederproduzent auf die Herstellung 
bestimmter Sorten eingerichtet und kann deshalb die Richtung 
der Produktion nicht leicht ändern. Seine Nachfrage nach Roh- 
häuten wird also im großen und ganzen nach Umfang und Art 
die gleiche bleiben, wenngleich die nach seinen Produkten sich 
verringert. 

Es gibt aber noch andere und vielleicht wichtigere Ursachen, 
aus denen sich der Mangel an Parallelismus in der Bewegung der 
Rohhautpreise und der Preise des fertigen Leders erklärt. Da ist 
zunächst die Konzentration des Lederbedarfs in den lederverarbei- 
tenden Großbetrieben und in den Lagern des Handels. Die Be- 
deutung, die sie als Großabnehmer für den Lederproduzenten haben, 
gibt Verbrauchern und Händlern die Macht, der Erhöhung der 
Preise erfolgreichen Widerstand entgegenzusetzen. — Sodann muß 
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in Betracht gezogen werden, daß die Beschaffung der Rohhaut 
nur einen Teil der Produktionskosten des Leders ausmacht. End- 
lich fallt schwer ins Gewicht, daß die in ihrer Bewegung durch 
keinerlei Zollschranken gehemmte Rohhaut in ganz anderem Sinne 
Welthandelsartikel ist als das fertige Leder, das in fast allen Staaten 
mit hohen Eingangszöllen belegt ist^). 

Waren die bis jetzt besprochenen Eigenschaften der Ware 
Leder in der Natur des Rohstoffes begründet, so gehen andere 
aus dem Wesen des Leders selbst hervor; das sind die große Auf- 
bewahrungsfahigkeit und der hohe spezifische Wert. Zu der Natur 
des Leders gehört eine große Widerstandsfähigkeit gegenüber 
äußeren Einflüssen ; auch die Feuergefahrlichkeit ist gering. Manche 
Sorten muß man allerdings häufig umlagern, damit sie nicht stockig 
und fleckig werden ; aber diese Arbeit verursacht keine besonderen 
Kosten, da sie von dem ständigen Personal getan werden kann. 
Bei Feinledern kann es vorkommen, daß Glanz und Farbe leiden, 
so daß die Ware unansehnlich wird; sie muß dann in der Lohn- 
zurichterei aufs neue zugerichtet oder gar aufgefärbt werden. Vor- 
räte, deren Farbe aus der Mode gekommen ist, müssen umgefärbt 
werden. Diese Uebelstände sind jedoch nicht von solcher Be- 
deutung, daß es nötig wäre, ihretwegen ganze Posten um jeden 
Preis loszuschlagen. 

Einen großen Einfluß auf die Organisation des Ledergeschäftes 
übt der hohe spezifische Wert des Leders aus. Es gibt Sorten^ 
von denen das Kilogramm auf 30 Mk. und mehr zu stehen kommt. 
Bei solch hohem Werte kommt die Länge des Transportweges 
wenig in Betracht, und bei den ganz feinen Sorten überwiegt das 
Interesse an der schnellen Beförderung nicht selten die Bedeutung 
der Kosten, weshalb nicht unbedeutende Mengen mit der Post 
versandt werden. 

Ebenso ist es eine Folge des hohen spezifischen Wertes des 
Leders, wenn für den Betrieb eines Ledergeschäftes verhältnis- 



^) Von der Kontingentierung der Produktion, dem Hauptziele der Kartell- 
bestrebungen, erwartet das ledererzeugende Gewerbe zweierlei: sie soll nicht bloß 
das Angebot des fertigen Fabrikats einschränken, sondern auch die Nachfrage nach 
dem Rohstoffe. Allein der letzte Vorteil wird vielleicht dadurch aufgewogen, daß 
wegen der Einschränkung der Produktion ein großer Teil der Kapitalaufwendungen 
nicht voll ausgentltzt wird, die Minderung der Produktionskosten also eine scheinbare 
bleibt. — Bis jetzt (Februar 1905) gibt es nur ein im Sommer 1904 gegründetes 
Roßlederkartell, dem 11 Fabriken beigetreten sind. 
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mäßig enge Räume und eine beschränkte Zahl von Angestellten 
genügen. 

In Hinsicht auf den Verbrauch zeigt das Leder zwei bemerkens* 
werte Eigenschaften: es ist ein Halbfabrikat und bis zu einem 
gewissen Grade ein Saisonartikel. Da es ein Halbfabrikat ist, so 
wird es von den eigentlichen Konsumenten fast gar nicht gekauft; 
eine Ausnahme macht nur das Putzleder. Das Leder wird fast 
ausschließlich von solchen erworben, die es als Produktionsmittel 
benützen wollen ; die Tatsache, daß der Verbrauch von Leder- 
waren, d. i. aus Leder hergestellten Gebrauchsgegenständen, ein 
außerordentlich zerstreuter ist, kommt für die Organisation des 
Ledergeschäftes höchstens insofern in Betracht, als die Konsumenten 
der Lederwaren vielfach übermäßig lange Kreditfristen beanspruchen 
und dadurch die lederverarbeitenden Betriebe zwingen, das Leder 
dort zu kaufen, wo auch ihnen Kredit gewährt wird (vgl. hierzu 
unten S. 95). Sonst aber ist maßgebend für die Organisation des 
Ledergeschäftes die Organisation derjenigen Gewerbebetriebe, die 
das Leder verarbeiten. 

Das Leder ist bis zu einem gewissen Grade ein Saisonartikel j 
im Winter wird anderes Schuhwerk getragen als im Sommer; 
Herbst und Frühling sind daher die Zeiten des lebhaften Umsatzes, 
und die Hauptmessen für Leder hat man stets auf den Herbst 
und den Frühling gelegt. Damit ist die Abhängigkeit des Leder- 
geschäftes von Klima und Witterung jedoch noch nicht hinreichend 
gekennzeichnet. Nasses und kaltes Wetter befördert den Verbrauch 
von Schuh- und Geschirrleder; das Herbstgeschäft fangt deshalb 
erst mit dem Eintritt solchen Wetters an, lebhaft zu werden, wäh- 
rend umgekehrt ein anhaltend heiterer Herbst für die Lederhändler 
ein Grund der Klage ist. 
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E. Die ledererzeugenden Betriebe. 

I. Zahl und Umfang. 

Eine Vorstellung von der Entwicklung, die die Organisation 
der ledererzeugenden Betriebe in den letzten Jahrzehnten gehabt 
hat, vermitteln die Zahlen der Reichsgewerbestatistik. In Deutsch- 
land betrug in der Gerberei einschließlich der Verfertigung von 
gefärbtem und lackiertem Leder die Zahl der 



Hauptbetriebe 



Nebenbetriebe 



Personen in den 
Hauptbetrieben 



auf I Betrieb 
kommenden Per- 
sonen 



1875 
1882 

1895 



II 421 
9883 
7150 



360 
572 
487 



40879 

43 943 
53155 



3,6 
4,4 
7,4 



Während die Zahl der Hauptbetriebe seit 1875 um 37,4^/0 
zurückgegangen ist, hat sich der an der Personenzahl gemessene 
Umfang mehr als verdoppelt. Allein diese schnelle Gangart hat 
die Entwicklung erst seit 1882 angenommen: von 1875 — 82 nahm 
die Zahl der Hauptbetriebe um 13,5*^/0, von 1882—95 um 27,7^/0 
ab. Die Gerberei einschließlich der Verfertigung von gefärbtem 
und lackiertem Leder befindet sich unter den 25 Gewerbearten 
mit mindestens 1000 Betrieben und loooo Personen, die 1895 die 
größte Abnahme in der Zahl der Hauptbetriebe aufweisen. Bei 
den Nebenbetrieben ist die Abnahme um eine Kleinigkeit geringer ; 
bei Haupt- und Nebenbetrieben zusammen betrug sie 27^/0. Dazu 
stimmt das Wachstum der Betriebsgrößen, wie es sich in der Zahl 
der auf einen Betrieb kommenden Personen ausdrückt. 

Die Industrie der Ledererzeugung hebt sich durch diese Ent- 
wicklung scharf von der Entwicklung des Gesamtgewerbes ab ; hier 
hat die Zahl der Betriebe seit 1875 zugenommen; sie stieg von 
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3230311 auf 3658088 im Jahre 1895, d.i. um 13,2^/0. Die Größe 
der Betriebe ist allerdings auch gewachsen, aber viel weniger als 
in der Lederindustrie; sie betrug bei den Gewerbebetrieben über- 
haupt im Durchschnitt 2 Personen im Jahre 1875 und 2,8 im 
Jahre 1895. 

Von Interesse ist es, zu ermitteln, in welchem Sinne und 
Maße die einzelnen Betriebsgrößenklassen durch die geschilderte 
Entwicklung in der Ledererzeugungsindustrie beeinflußt worden 
sind. An Hauptbetrieben waren vorhanden: 





1 

u 

< 


Betriebe mit 




nicht mehr 
als 5 Per- 
sonen ^) 


6 — 10 
Personen 


II — 50 
Personen 


51—200 
Personen 


201 — 1000 
Personen 


mehr als 
1000 Per- 
sonen 


1875 

1882 

1895 


} 
3031 

2250 


10 1532) 
86142) 
5671 


808«) 

741') 
720 


408 
456 
620 


45 
61 

119 


7 
10 

17 


I 
3 



Der Rückgang in der Zahl der Betriebe ist also auf Kosten 
der Zwerg- und Kleinbetriebe erfolgt; er war erheblich geringer 
bei den Betrieben mit 6 — 10 Personen als bei den noch kleineren. 
Die Mittel- und Großbetriebe sind zahlreicher geworden; die ersten 
haben sich um etwa 50 ^/o vermehrt ; die Anzahl der Betriebe mit 
51 — 200 und 201 — 1000 Personen hat sich auf das Zweiundeinhalb- 
fache, die der Riesenbetriebe mit mehr als 1000 Personen von 
1882 ab sogar auf das Dreifache gehoben. 

In diesen Zahlenverhältnissen prägt sich die Entwicklung zum 
Großbetriebe sehr scharf aus. 

Auch die Begleiterscheinungen dieser Entwicklung fehlen nicht. 

Die Zahl der weiblichen Gehilfen, deren es im Jahr 1875 
1057, d. i. 2,6^/0 von der Gesamtpersonenzahl, gegeben hatte, 
steigt, da der Großbetrieb jeder Arbeitskraft eine ihren Fähigkeiten 
entsprechende Verwendung geben kann, im Jahre 1895 absolut auf 



^) Einschließlich AUeinbetriebe. 

2) Um die Zahlen vergleichbar zu machen, sind sie nach der in der Stat. d. 
D. R. Bd. 119, N. F. S. 41 gegebenen Anweisung korrigiert worden, die Zahlen filr 
1875 ™it ^^' Maßgabe, daß relativ eine gleiche Anzahl von Betrieben mit mehr als 
5 Personen und höchstens 5 Gehilfen angenommen wurde, als man im Jahre 1882 
durch Zählung ermittelte. 
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das Doppelte, auf 2231, d. i. 4,2^/0 von den in der Lederindustrie 
beschäftigten Personen. Eine entgegengesetzte Bewegung zeigt 
die Lehrlingsziffer; es gab 1875 noch 2306 Lehrlinge, d. i. 5,6<^/o 
von der Gesamtzahl der beschäftigten Personen, 1895 aber nur 
noch 18 13 oder 3,4^/0; im Großbetriebe kann sich eben jeder die 
wenigen Handgriffe, die er zur Bewältigung des geringen ihm über- 
wiesenen Abschnittes des Produktionsvorganges braucht, in kürzester 
Zeit aneignen. 

Die Zahl der Pferdestärken der in den ledererzeugenden Be- 
trieben im Jahre 1875 verwendeten Motoren war 4022, im Jahre 
1895 aber 17622, also mehr als das Vierfache. Doch ist die 
Verwendung von Maschinen kein sicheres Kennzeichen des Groß- 
betriebes; von den 17622 Pferdestärken des Jahres 1895 entfielen 
2277 oder rund 13^/0 auf 526 Betriebe mit höchstens 5 Personen. 
Die Arbeitsmaschinen sind erst im Jahre 1895 gezählt worden, 
und von diesen auch nur die »charakteristischen«. Es waren vor- 
handen : 

141 Walkmaschinen in 86 Betrieben 



12 > 

8 
902 » 

222 > 

I Betriebe. 



13 Walzen druckmaschinen in 

9 Dampfhämmer in . . 

1652 Walkfässer in ... . 

320 Lederspaltmaschinen in . 

I Tapetendruckmaschine in 

Davon befanden sich 

39 Walkmaschinen in 30 Betr. m. höchstens 5 Pers. u. 44 in 36 Betr. m. 6 — 20 Pers. 
8 Walzendruckm. »7»» » 5»»3»3»* 6 — 20 » 

3 Dampfhämmer »3»» > 5>»3»3»» 6 — 20 > 

368 Walkfasser » 324 » » » 5 « ^437 * 31^ * * ^ — ^^ * 

16 Lederspaltmsch. > 16»» » 5» »66 »62»» 6 — 20 » 
I Tapetendruckmaschine in i » » 6 — 20 » 

Es ist zu bedauern, daß neben den Walzendruckmaschinen 
und Dampfhämmern nicht auch die übrigen Zurichtemaschinen 
gezählt wurden, die im Jahre 1895 gewiß schon vielfach im Ge- 
brauche waren ^). 

Will man erfahren, wann in der Gerberei die Ersetzung des 
Handwerks durch das Fabriksystem begonnen hat, so muß man 
die Gewerbestatistik einzelner deutscher Staaten heranziehen. Im 
Königreich Sachsen war nach Junghans^ das Gerberhandwerk bis 



^) Alle in diesem Kapitel bis hierher gebrachten zahlenmäßigen Angaben sind 
der Statistik des Deutschen Reiches entnommen. 
«) A. a. O. S. 451. 
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zur Mitte des 19. Jahrhunderts in aufsteigender Entwicklung be- 
griffen. Von 1836 — 1849 stieg die Zahl der Meister von 824 auf 
1052, also um 24^/0. In der Folgezeit waren vorhanden: 





Betriebe 


Personen 


Personen 
in I Betriebe 


1849 


1052 


1697 


1,6 


I86I 


846 


1689 


2 


1875 


699 


2313 


3.3 


1882 


609 


2392 


3.9 


1895 


417 


2538 


6,1 



In Preußen gab es: 





Betriebe 


Personen 


Personen in 
I Betriebe 


Es kam i Be- 
trieb auf Ein- 
wohner 


i8i6») 


4963 


9027 


1,8 


2287 


1831») 


5362 


9700 


1,8 


2432 


1843*) 


5639 


II 113 


2,0 


2744 


18468) 


5956') 


14 194^) 


2,4 


2705 


1849*) 


5748 


13 881 


2,4 


2841 


1855*) 


5537 


13980 


2.5 


3107 


1861«) 


6021 


14 861 


2,5 


3071 


1875 


5448 


19399 


3,6 


4725 


1882 


4663 


21 464 


4.6 


5939 


1895 


3647 


26 524 


7.3 


8735 



*) C, F, W, Dieterici^ Der Volkswohlstand im preußischen Staate. Berlin, 
Posen, Bromberg 1846, S. 187. 

2) Ebenda S. 253. 

8) Dieterici^ Handbuch der Statistik des preußischen Staates. Berlin i86i, S. 487. 

**) Tabellen und amtliche Nachrichten über den preußischen Staat für das Jahr 
1849. Herausgegeb. v. d. Stat. Bureau zu Berlin. 6 Bde. Berlin 185 1 — 1855. 
V. Bd (1854) S. 800. 

*) Dietericiy Handbuch S. 486. 

•) Stat. Handbuch für den preuß. Staat. Herausgegeb. vom königl. Stat. Bur. 
Bd. n, Berlin 1893, S. 270 f. 

^) Von 1846 — 1855 umfassen diese Zahlen auch »Leder- und Lederwarenfabriken 
einschließlich großer Gerbereien«. Dazu wird in den »Tabellen und amtlichen Nach- 
richten . . .€ (s. Anm. 4 a. d. S.) in Bd. VI B. S. 1362 bemerkt: »Die Mehrzahl der 
hier angegebenen Lederfabriken sind wohl Gerbereien . . . Hier kommt es darauf 
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Wie in Sachsen so zeigt auch in Preußen die Zahl der Be- 
triebe im ledererzeugenden Gewerbe eine absolute Zunahme bis 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts» Allein diese Zunahme hält, in 
Preußen wenigstens, nicht gleichen Schritt mit dem Wachstum der 
Bevölkerung, so daß relativ schon von 18 16 an die Zahl der Be- 
triebe sich verringert; denn während in diesem Jahre i Betrieb 
auf 2287 Einwohner entfiel, waren es im Jahre 1846 schon 2705 Ein- 
wohner, für die jeweilig eine Gerberei vorhanden war. Eine Aus- 
nahme macht für Preußen allerdings die Zeit von 1843 zu 1846, 
wo die Zahl der Gerbereien auch relativ zunahm, wenn auch in 
sehr geringem Maße. 

Seit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts, in Preußen schon 
von 1846 zu 1849, gesellt sich der relativen Abnahme in der Zahl 
der Gerbereien die absolute zu. Sie ist unaufhaltsam in Sachsen, 
wird aber in Preußen von 1855 zu 1861 so sehr gehemmt, daß 
für diesen Zeitraum sogar eine geringe relative und eine nicht un- 
beträchtliche absolute Zunahme zu beobachten ist. Allein für die 
Gesamtentwicklung ist das auch in Preußen ohne Belang: 1895 
sind nur noch 73,5 ®/o der im Jahre 18 16 ermittelten Zahl von 
Betrieben vorhanden; dabei hat die Fläche Preußens in dieser Zeit 
um 1246,3 Quadratmeilen zugenommen und die Bevölkerung sich 
mehr als verdreifacht. Die relative Abnahme in der Zahl der 
Betriebe ist so groß, daß im Jahre 1895 beinahe viermal so viel 
Einwohner auf einen Betrieb kamen als im Jahre 18 16. 

Diese Verminderung der Zahl der Betriebe mußte durch ein 
Wachstum der Betriebsgrößen ausgeglichen werden. Und es ist 
in der Tat die Reihe der Zahlen, die die durchschnittliche Größe 
der Betriebe bezeichnen, die einzige, die keinen Rückschlag auf- 
weist. Bis zum Jahre 1861 ist das Wachstum allerdings ein recht 
langsames; allein man muß sich hüten, aus dieser Tatsache die 
Berechtigung herzuleiten, diejenigen der Uebertreibung zu zeihen, 
die schon um die Mitte des 19. Jahrhunderts auf das stärkere 
Hervortreten des Großbetriebes hinwiesen i). Die Durchschnitts- 



an, die Lederfabriken, unter denen allerdings auch mehrere sein werden, die Leder 
weiter verarbeiten, ohne es durch Gerben darzustellen, für sich zu behandeln.« Die 
Zahl der hier mitgezählten Lederwarenfabriken wird mithin die Vergleichbarkeit 
nicht erheblich stören, da sie keine große gewesen ist, zumal die »Fabriken für 
Portefeuilles imd die Lederlackierfabriken« in der Gruppe Schreibmaterialien, Buch- 
binderei und Pappwaren nachgewiesen werden. 
^S^« y^nghans a. a. O. S. 451. 
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zahlen der Betriebsgrößen lassen diese Entwicklung freilich nicht 
klar erkennen ; man muß in Betracht ziehen, daß die absterbenden 
Kleinbetriebe erst eine Minderung ihres Umfanges erfuhren und 
so den Durchschnitt der Betriebsgrößen herabdrückten, bevor sie 
gänzlich aufhörten. Zur selben Zeit schon wuchsen von den lebens- 
fähigen Betrieben viele zu ansehnlicher Größe heran. Dieterici'^) 
berichtet, daß in der preußischen Rheinprovinz Lederfabriken mit 
20, 30, ja 50 Arbeitern vorkamen. Die Zahl der Fabriken stieg 
in Preußen von 411 mit 3043 Arbeitern im Jahre 1846 auf 529 
mit 3714 Arbeitern im Jahre 1855, während die Gesamtzahl der 
Betriebe in der gleichen Zeit abnahm 2). Und wie sehr die Leistungs- 
fähigkeit der Betriebe sich hob, erhellt aus der Tatsache, daß im 
deutschen Zollverein in der Zeit von 1846 zu 1855 die Ausfuhr 
an lohgarem Leder von 20727 Zentnern auf 53358 Zentner stiegt). 

Für die Erkenntnis der Ursachen dieser Entwicklung ist be- 
deutsam, daß sie zu derselben Zeit begann, als die Eisenbahnen 
anfingen, die Entfaltung der Verkehrswirtschaft gewaltig zu fördern. 

Das neue Verkehrsmittel begünstigte zunächst das Wachstum 
der Großstädte und damit schon die Konzentration des Bedarfs. 
Dann aber setzten die Eisenbahnen die großen Verkehrsmittelpunkte 
in den Stand, weite Bezirke zu jeder Zeit mit Leder zu versorgen. 
Jetzt erst wurde das einheimische Leder in größerem Maße Handels- 
artikel, und der Lederhandel, der im ersten Viertel des 19. Jahr- 
hunderts wenig Bedeutung hatte, gelangte zu rascher Blüte *). Seine 
Lager wurden dem Produzenten gegenüber neue Zentren des Be- 
darfs, wo er jederzeit und besonders dann seine Erzeugnisse ab- 
setzen konnte, wenn die Konjunktur günstig war, während er früher 
mit dem größten Teile bis zur Messe warten mußte. Diese ver- 
mehrte Absatzgelegenheit regte ihn an, sein stehendes Kapital 
durch erweiterte Produktion besser auszunützen, und wenn er In- 
telligenz und Kapital genug besaß, so hob er seinen Betrieb nach 
Umfang und Einrichtung über den hergebrachten handwerksmäßigen 
Betrieb empor. 

In gleicher Richtung wirkte der vermehrte Bedarf an Leder 
überhaupt. 

Dieser ist in erster Linie Folge des gesteigerten Verkehrs, 



^) Handbuch der Statistik des preußischen Staates. Berlin 1861, S. 488. 

«) Ebenda S. 487. 

3) Ebenda S. 487. 

*) Gerberzeitung, Organ des Vereins deutscher Gerber, V. Jahrgang (1862), S. 25. 



— 59 — 

und zwar einerseits eine unmittelbare, insofern als manche der 
Verkehrsmittel, wie Wagen zur Personenbeförderung, Geschirre i), 
Reisetaschen, Koffer, Briefsäcke und Briefträgertaschen, ganz oder 
teilweise aus Leder hergestellt werden, anderseits eine mittelbare, 
indem er die Lebenshaltung der Bevölkerung hob und den Ver- 
brauch von ledernem Schuhzeug, Portemonnaies, Zigarrentaschen 
und anderen Lederwaren allgemeiner machte. 

Noch mehr ins Gewicht fällt für jene Zeit und für das ganze 
dritte Viertel des 19. Jahrhunderts der außerordentlich große Be- 
darf an Leder, der durch die zahlreichen Kriege und die Ver- 
mehrung der stehenden Heere hervorgerufen wurde. Eine Vor- 
stellung von seiner Bedeutung gibt die aus jener Zeit stammende 
Nachricht, daß Oesterreich während der italienischen und ungari- 
schen Kriege (1848/49) durch seine Gesandtschaft 20000 Zentner 
Hemlocksohlleder in New York ankaufen ließ ^). 

Freilich scheint die Steigerung des Bedarfs an sich nicht bloß 
auf den Umfang der Betriebe eingewirkt zu haben ; auch ihre Zahl 
nahm in Preußen wenigstens und in der Periode 1855 — 1861 ab- 
solut und relativ zu. 

Allein das war nur eine vorübergehende Unterbrechung der 
Entwicklung, die nach 1861 viel kräftiger als vorher zum Groß- 
betriebe hindrängte. Dieses schärfere Hervortreten der Entwicklungs- 
tendenz nach 1861 ist auf die Konzentration des Lederbedarfs in 
den jetzt Bedeutung gewinnenden Fabriken der lederverarbeitenden 
Industrien zurückzufuhren. 

Schon um die Mitte des Jahrhunderts gab es an einzelnen 
Orten Mitteldeutschlands Schuhfabriken, so in Erfurt 5 mit 148 Ar- 
beitern im Jahre 1849^). Aber erst in den Sechzigerjahren wurden 
die Schäfte- und Schuhfabriken zahlreicher, und allgemein bürgerten 
sie sich erst in den Siebziger- und Achtzigerjahren ein ^). In den 



*) Für die beträchtliche Zunahme der Verwendung von Pferden im Verkehr 
vgl. V.-H. zur Stat. d. D. R. — Ergänz. 1903, I, S. 16. 

*) Gerberzeitung, Organ des Vereins deutscher Gerber, IV. Jahrgang (1861), 
S. 112. 

') Tabellen und amtliche Nachrichten . . . Bd. V, S. 833. 

^) Vgl. Francke^ Die Schuhmacherei in Bayern (i. Stück der Münchener volks- 
wirtschaftlichen Studien). Stuttgart 1893, S. 46 f. Ferner: Unters, ü. d. L. d. 
Handw. in Deutschi. (Schriften des Vereins f. Sozialpol.) u. zw. : Nübling , Das 
Schustergewerbe in Württemberg. Bd. 64 (Leipzig 1895), S. 231. — Geißenberger^ 
Die Schuhmacherei in Leipzig und Umgegend. Bd. 63 (Leipzig 1895), S. 198 und 
206 f. — Kanter^ Die Schuhmacherei in Breslau. Bd. 65 (Leipzig 1895), S. 33 f. 
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Sechzigerjahren begann auch die fabrikmäßige Herstellung der 
Albums und verbreitete sich gleichlaufend mit der Entwicklung 
des photographischen Gewerbes i). Wohl zur selben Zeit fingen 
die Portefeuillefabriken und Großbuchbindereien an, Zentren eines 
umfassenden Lederbedarfs zu sein. 

Die Konzentration des Bedarfs in den lederverarbeitenden 
Fabriken regt die Entstehung von Großbetrieben für die Leder- 
bereitung nicht nur an, und zwar dadurch, daß sie die Absatz- 
möglichkeit erweitert, sondern sie macht sie geradezu nötig. Die 
lederverarbeitende Fabrik braucht, um ihren Abnehmern immer 
dasselbe Produkt zu liefern, große Mengen von genau demselben 
Ledersortimente. Gleichmäßige Sortimente aber kann nicht der 
kleine Gerber, sondern nur die Lederfabrik liefern. Denn die Roh- 
häute werden in wenig zahlreichen Sortimenten gehandelt, von 
denen jedes noch Häute umfaßt, die an Größe, Stellung und Rein- 
heit sehr voneinander abweichen. Es bleibt dem Lederprodu- 
zenten überlassen, durch sorgfältige Sortierung diejenigen Sorti- 
mente zu bilden, die seine Kunden brauchen. Er ist deshalb ge- 
nötigt, sehr große Mengen von Rohmaterial anzukaufen. Dieser 
Aufgabe ist natürlich nur der kapitalkräftige Großbetrieb gewachsen 2). 

Die Vorteile des Großbezuges von Häutematerial sowohl als 
von Gerb- und Hilfsstoffen, sowie die kaufmännische Organisation 
des Absatzes allein wären hinreichend, dem Großbetriebe das 
Uebergewicht über die handwerksmäßig betriebene Gerberei zu 
sichern. 

Es kommt aber noch dazu, daß die Betriebskosten beim 
Großbetriebe relativ erheblich geringer sind als beim Kleinbetriebe. 
Das liegt in erster Linie im Verhältnis des stehenden zum um- 
laufenden Kapital begründet. 

Junghans ^) hat ermittelt, daß in den kleinsten Betrieben das 
umlaufende Kapital viel kleiner, in den mittleren im allgemeinen 
nur wenig größer ist als das feste. Aehnliches fand Fetierstein^). 
Die von beiden gemachte Beobachtung, daß im allgemeinen bei 
zunehmender Größe der Betriebe das umlaufende Kapital viel 
rascher wächst als das feste, wird durch die Bilanzen der Aktien- 



*) Lueger^ Lexikon, i. Bd. Art. Album, S. 207. 
*) S. oben S. 7. 
3) A. a. O. S. 429 f. 

*) Unters, ü. d. L. d. Handw. i. D. (Schriften d. V. f. Sozialpol. Bd. 69, Leip- 
zig 1896): Die Gerberei in Wiesloch in Baden, S. 143. 
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gesellschaften ^) unter den Lederfabriken, wie von der allgemeinen 
Erfahrung bestätigt. Bei rationell arbeitenden Mittel- und Groß- 
betrieben kann das umlaufende Kapital die drei- oder vierfache 
Höhe des stehenden erreichen. 

Nun ist es aber das umlaufende Kapital, mit dessen Umschlag 
der Gewinn erzielt wird; da von diesem auch die Verzinsung des 
stehenden bestritten werden muß, so wird das Betriebsergebnis 
sich um so günstiger gestalten, je niedriger das stehende Kapital 
ist im Vergleich zum umlaufenden. 

Anderseits ist nur der Großbetrieb im stände, sich alle Vor- 
teile der vervollkommneten Technik nutzbar zu machen*). Nur 
in ihm ist es möglich, die Arbeitszerlegung bis zu dem Grade zu 
führen, daß der einzelne sich auf einen kleinen Teil des Arbeits- 
prozesses beschränken kann; viele der arbeitersparenden Maschinen 
können wirtschaftlich nur in ihm Verwendung finden; und der 
wissenschaftlich gebildete Betriebsleiter, wie die modernen Gerbe- 
methoden ihn nötig machen, findet nur in Mittel- und Großbetrieben 
ein geeignetes Feld für seine Wirksamkeit. 

Die Vorteile des Großbezuges von Produktionsmitteln, die 
infolge der Bedarfskonzentration bei weitem größere Absatzmög- 
lichkeit des Großbetriebes, seine geringeren Betriebskosten und 
technische Ueberlegenheit sind Tatsachen, die den Rückgang des 
Handwerks und die Entfaltung des Großbetriebes ausreichend er- 
klären. Und es kann nicht überraschen, daß diese Entwicklung 
nach den Beobachtungen der Fachleute seit der letzten Gewerbe- 
zählung eine noch raschere Gangart eingeschlagen hat. Verwun- 
dern müßte man sich dagegen, daß trotz alledem noch eine be- 
trächtliche Anzahl von Kleinbetrieben vorhanden ist, wenn man 
nicht wüßte, daß die Inhaber von vielen derselben auf die Erträg- 
nisse dieses Gewerbes nicht angewiesen sind. Ererbtes, vielleicht 
noch aus der Zeit stammendes Vermögen, wo ihr Handwerk einen 
goldenen Boden hatte, der nebenberuflich ausgeübte Betrieb des 
Rohhaut- und des Lederhandels sowie der Landwirtschaft ergänzen 
das Einkommen. Bei der Berufs- und Gewerbezählung am 14. Juni 
1895 ermittelte man in der Gerberei und den Betrieben für Ver- 
fertigung von gefärbtem und lackiertem Leder 7098 Selbständige, 
leitende Beamte und sonstige Geschäftsleiter; davon hatten 3885 

*) Wegen der Abschreibung des stehenden Kapitals wurde immer die erste 
Jahresbilanz für die Beurteilung ausgewählt. 
2) Vgl. oben S. 34 f. 
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einen Nebenberuf, unter ihnen 3394 in der Landwirtschaft i). Dabei 
ist anzunehmen, daß der Rohhaut- und der Lederhandel in vielen 
Fällen gar nicht als Nebenberufe angegeben wurden, weil man sie 
in manchen Gegenden als Bestandteil des Gerbereibetriebes zu be- 
trachten gewohnt ist. 

• 

II. Die geographische Verbreitung der ledererzeugenden Betriebe. 

Die Ersetzung einer großen Zahl von handwerksmäßig be- 
triebenen Gerbereien durch eine kleinere Zahl von Großbetrieben 
hat auch die geographische Verbreitung der ledererzeugenden In- 
dustrie beeinflußt. Nicht überall da, wo Kleinbetriebe eingingen, 
entstanden Fabriken; diese siedelten sich vielmehr dort an, wo 
sie die günstigsten Bedingungen vorfanden; das war in der großen 
Mehrzahl der Fälle freilich in den Bezirken, wo die Gerberei seit 
alters blühte. 

Wer mit Aufmerksamkeit die Karte betrachtet, die »die in 
der Lederfabrikation (Gewerbearten XI a i — 3) im Jahresdurch- 
schnitt tätigen Personen nach der Gewerbezählung 1895« darstellt 2), 
wird als ersten Charakterzug in der geographischen Verbreitung 
der Gerberei den großen Unterschied wahrnehmen, der zwischen 
Osten und Westen besteht. 

Unter den 890 kleineren Verwaltungsbezirken und 28 Groß- 
städten gab es im Jahre 1895 183 Verwaltungsbezirke und 7 Groß- 
städte, die unter 10 000 Einwohnern 10,1 oder mehr in der Leder- 
fabrikation tätige Personen aufwiesen; 174 Verwaltungsbezirke 
und die 7 Großstädte stehen über dem Reichsdurchschnitte von 
10,4. Von den Verwaltungsbezirken und Großstädten mit der 
Verhältniszahl 10,1 und darüber entfielen auf das ostelbische Deutsch- 
land außer Schlesien und Schleswig - Holstein nur 8 und i Groß- 
stadt (Charlottenburg); unter ihnen ist nur ein einziger (Luckau 
mit dem Gerberorte Kirchhain N.-L.), wo auf 10 000 Einwohner 
mehr als 50,1 in der Lederfabrikation tätige Personen entfallen. 
An der Grenze Schlesiens anfangend, zieht sich durch Posen und 
Westpreußen bis an die Ostsee ein breiter Streifen Landes, wo, 
von einzelnen Inseln abgesehen, die ledererzeugende Industrie über- 
haupt nicht vertreten ist. 



1) St. d. D. R. N. F. Bd. 102, S. 65 f. 
») St. d. D. R. N. F. Bd. 119, Karle 10. 
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In den westlich von der Elbe gelegenen Ländern und Schle- 
sien kann man deutlich erkennen, daß die Verwaltungsbezirke mit 
hoch entwickelter Lederfabrikation in der Weise gruppiert sind, daß 
sie zwei in der Hauptsache von Südost nach Nordwest streichende 
Bänder bilden. Das eine davon beginnt schmal am Nordabhange 
der Sudeten, setzt sich nach einer Unterbrechung in den Vor- 
ländern des Erzgebirges fort, erreicht seine größte Breite zwischen 
Thüringer Wald und Harz und folgt sodann, allmählich schmaler 
werdend, den die Weser begleitenden Gebirgen und diesem Strome 
selbst bis Wildeshausen und Fallingbostel. 

Das andere Band wird durch den Rhein der Länge nach in 
zwei Hälften geschnitten und reicht von Deutschlands Südgrenze 
bis zur Nordwestgrenze. Es bedeckt außer Württemberg besonders 
die rheinischen Systeme des deutschen Mittelgebirges. 

Gemeinsam ist den beiden Zonen außer ihrer Richtung die 
Lage auf und an den deutschen Mittelgebirgen. 

In diesen beiden Gebieten befinden sich die ^ Verwaltungs- 
bezirke mit den höchsten Verhältniszahlen, 6 in dem rheinischen 
Streifen und i in dem herzynischen; jene sind Worms mit 619,7, 
Weinheim mit 571,8, Backnang mit 297, Kreuznach mit 202,3» 
Malmedy mit 110,7 und Schlettstadt mit 104,2 in der Lederfabri- 
kation tätigen Personen unter je 10 000 Einwohnern; der im her- 
zynischen Streifen liegende ist Reuß - Schleiz - Gera mit der Ver- 
hältniszahl 139,3, 

Zwischen diesen beiden Bändern liegt eine Teile von West- 
falen, Hessen-Nassau und ganz Bayern umfassende Zone, wo die 
Lederfabrikation recht gleichmäßig verteilt ist und die Verhältnis- 
zahlen fast überall in der Nähe des Reichsdurchschnittes bleiben. 
So gibt es in Bayern nicht einen Bezirk, dessen Verhältniszahl 
über 50 hinauskäme, und nur einen, der keine Gerberei besitzt. 

Eine Sonderstellung nehmen die hauptsächlich um Hamburg 
sich gruppierenden Gerbereibezirke Schleswig-Holsteins nebst dem 
hannoverschen Kreise Jork ein. 

Die regionale und örtliche Zusammenziehung der Lederproduk- 
tion ist alt, und die Bezirke, die heute durch stark oder schwach 
entwickelte Lederindustrie sich auszeichnen, hatten diese Eigen- 
tümlichkeit schon vor langer Zeit. In den »Tabellen und amt- 
lichen Nachrichten über den preußischen Staat für das Jahr 1849CI) 



1) Bd. V, S. 832. 
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wird auf das starke Hervortreten der Rheinprovinz in der Leder- 
bereitung hingewiesen, wie auf die besondere Bedeutung, die die 
Gerberei in den Orten Malmedy, St. Vith und Eupen damals schon 
hatte. Von den 4259 Einwohnern Malmedys waren 262 in der 
Gerberei erwerbstätig. Erklärt wird die Häufung von Gerberei- 
betrieben an diesen Orten mit dem Vorkommen von »kleinen 
Eichene auf den benachbarten Höhen und im angrenzenden Luxem- 
burg; gemeint ist der Eichenschälwald. Aehnliches hätte schon 
damals für Trier, Prüm, Saarlouis, Kreuznach mit Kirn, Duisburg, 
Siegen mit Hilchenbach und Freudenberg festgestellt werden können. 
An allen diesen Orten blühte die Gerberei wohl schon seit Jahr- 
hunderten; denn »schon vor mehr als 500 Jahren wurden im Sieger- 
lande und im Gebiete des Eifelgebirges, der Mosel, der Saar, über- 
haupt des Mittelrheins Eichenschälwaldungen angepflanzte i). 

Doch waren die Unterschiede in der Besetzung des Gerberei- 
gewerbes in den einzelnen Landesteilen damals nicht so groß wie 
heute, wie folgende Gegenüberstellung der niedrigsten und höchsten 
Verhältniszahlen zeigt: 





Auf 10 000 Einwohner entfielen in der 
Lederfabrikation tätige Personen 




1849*) 


1895») 


in Ost- und Westpreußen .... 

in Posen 

in der Rheinprovinz 


5>5 
3.0 

13,9 


2,4 

1,7 

14,3 



Von Interesse ist, daß die »Tabellen und amtlichen Nach- 
richten . . .« in einem Einzelfalle den Standort der Lederproduk- 
tion als abhängig von dem Vorkommen der Gerberlohe darstellen, 
und es erscheint der Mühe wert, zu untersuchen, ob die geogra- 
phische Verbreitung der ledererzeugenden Betriebe im ganzen durch 
denselben Umstand bestimmt worden ist. 



^) Unters, ü. d. L. d. Handw. i. Deutschi. (Schriften d. V. f. Sozialpol.), Bd. 65, 
Leipzig 1895: Wirminghausy Die Lage der Lohgerberei in der Stadt Köln S. 249. 

2) Auf Grundlage der in den »Tabellen und amtlichen Nachrichten über den 
preußischen Staat für das Jahr 1849« auf S. 832 des V. Bandes enthaltenen Tabelle 
berechnet. 

•) Auf Grundlage der Stat. des Deutschen Reiches berechnet. 
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Das nordostdeutsche Kieferngebiet und das nordwestdeutsche 
Heidegebiet 1) vermögen die geringe Entwicklung der Gerberei im 
ostelbischen Deutschland und in Ostfriesland hinreichend zu er- 
klären. Die zwischen Elbe und Weichsel inselartig auftretenden 
Bezirke mit einer überdurchschnittlichen Verhältniszahl der in der 
Lederfabrikation tätigen Personen mögen mit den zum Teil noch 
mit Eichenwald bedeckten Oasen kräftigen Bodens zusammenfallen; 
ein Beispiel hierfür ist Prenzlau in der Uckermark. Die Verminde- 
rung dieser Waldoasen wegen der landwirtschaftlichen Verwertung 
des Bodens ist vielfach die Ursache des Rückganges der Gerberei 
gewesen. — 

Hierzu stimmen die Beobachtungen, die in den beiden Zonen 
mit hoch entwickelter Gerberei gemacht werden können. Das nieder- 
rheinisch -westfälische Eichengebiet; der in den Taleinhängcn des 
Rheins und seiner Nebenflüsse, im Siegerlande *) und im Odenwald 
jetzt vorherrschende Eichenniederwald; Eichenbaumholzflächen an 
verschiedenen Stellen Westdeutschlands (Saarbrücken, Frankfurter 
Stadtwald); das Vorherrschen der Tanne und Fichte im Schwarz- 
wald; die Unterbrechung des süddeutschen Nadelholzgebietes, 
namentlich in Baden und Württemberg, durch ziemlich ausgedehnte 
Eichenniederwaldflächen; der noch vor ein bis zwei Jahrhunderten 
vorhanden gewesene Eichenwald in der bajmschen Rheinpfalz; 
Eichenniederwälder am Fuße der Vogesen und Eichenbaumwaldflächen 
in der Rheinebene des Reichslandes können als die Grundlage der 
hoch entwickelten Lederindustrie des Rheingebietes angesehen 
werden. 

Die herzynische Zone der Lederindustriebezirke umfaßt Ge- 
biete, wo, wie in den Sudeten, im Erzgebirge, im Thüringer Walde 
und im Harz, die Fichte neun Zehntel der gesamten Waldfläche 
einnimmt und wo, wie im Königreich Sachsen und in Thüringen, 
der Verbrauch von Fichtenlohe in der Gerberei sehr groß ist. Die 
nordwestliche Fortsetzung dieser Zone mag auf den hessisch-han- 
noverschen Eichenpflanzwäldern und den älteren, verschont geblie- 



*) Vgl. für diesen Abschnitt: B. B0rggreve^ Die Verbreitung und wirtscbaft- 
liche Bedeutung der wichtigeren Waldbaumarten innerhalb Deutschlands (Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde, herausgegeb. von Kirchhoff^ 3. Bd., Stuttgart 
1889), S. 15 u. 24 ff. 

^) Die hier Hauberge genannten Eichenniederwaldungen bestehen seit alter 
Zeit. Vgl. hierzu E. de LaveUye , Das Ureigentum , deutsche Ausg. von Bücher 
(Leipzig 1879), S. 96 ff. 

5 
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benen, aus Buchen und Eichen bestehenden Waldstücken des nord- 
westdeutschen Heidegebietes beruhen. Der Eichenwald in den 
Vorbergen des Südharzes i) und in einem Teile des Teutoburger 
Waldes sowie der Auwald des schlesischen Odertales mögen zur 
Entstehung dieser Zone beigetragen haben. 

Auch in Ostpreußen, das von der Südgrenze des Verbreitungs- 
gebietes der Fichte in der Ebene durchschnitten wird, sind das 
Vorkommen dieses Baumes und der umfassende Gebrauch seiner 
Lohe in dem einst blühenderen Gerbereigewerbe zusammengehörige 
Tatsachen. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse in Bayern. Es kann somit 
als erwiesen betrachtet werden, daß es möglich ist, die für die 
Ledererzeugung wichtigsten Gegenden Deutschlands ungezwungen 
mit dem Vorkommen derjenigen Bäume in Zusammenhang zu 
bringen, die in früheren Zeiten faft allen in Deutschland verbrauchten 
vegetabilischen Gerbftoff lieferten. Und da die im vorstehenden 
gegebene Aufzählung der wichtigsten Verbreitungsgebiete von Eiche 
und Fichte in Deutschland durchaus erschöpfend ist, so wird man 
als Ergebnis den Satz aufstellen können, daß die geographische 
Verbreitung der ledererzeugenden Industrie in Deutschland be- 
stimmt worden ist durch das Vorkommen von Eiche und Fichte. 
Es war namentlich in der verkehrsarmen Zeit von großer Wichtig- 
keit, daß von den beiden Hauptrohstoffen der Gerberei derjenige 
den geringsten Transportaufwand erforderte, der den niedrigsten 
spezifischen Wert besaß. Daher die alte Gerberregel: Die Häute 
müssen an die Lohe gebracht werden. 

Die Tatsache, daß die beiden Lohe liefernden Baumarten vor- 
zugsweise in den deutschen Mittelgebirgen auftreten, bewirkt, daß 
mit diesen und ihren Vorländern die beiden großen Zonen sich 
decken, die von den wichtigsten Lederindustriebezirken zusammen- 
gesetzt werden. 

Nicht ganz nebensächlich wird dabei gewesen sein, daß eine 
Gebirgsgegend als Standort der ledererzeugenden Industrie noch 
weitere Vorteile bot. Wegen der stärkeren Viehhaltung war das 
Häutegefalle ein größeres als in den mehr Ackerbau treibenden 
Bezirken; der Reichtum an fließendem Wasser mit starkem Gefalle 
erleichterte die Anlage von Lohmühlen, und die Armut des Bodens 
drängte die Bevölkerung zur gewerblichen Betätigung überhaupt. 



*) Schier, Aus Wald und Heide. Dresden-N. 1902, S. 10. 
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Heutzutage kommt bei der weitgehenden Bedarfsverschiebung 
im Gebiete der Gerbstoffe den natürlichen Bedingungen keine 
sehr große Bedeutung für die Wahl des Standortes der Leder- 
produktion mehr zu. Wenn dessen ungeachtet die geographische 
Verbreitung der ledererzeugenden Industrie in der Gegenwart im 
großen und ganzen dieselben Züge zeigt wie vor 50 Jahren, 
so liegt dies einerseits daran, daß viele der modernen Betriebe 
aus alten Handwerksbetrieben hervorgegangen sind; anderseits ist 
es eine Folge der Anziehungskraft, die die alten Gerberorte auf 
diejenigen ausüben, die neue Betriebe eröffnen wollen; vor allem mag 
da die Aussicht wirken, daß es an diesen Orten leicht sein wird, 
die geeigneten Arbeitskräfte zu beschaffen ; dann aber liegt in dem 
Ruf, den die Produkte vieler solcher Orte haben, sowie in der 
Gewöhnung der Kundschaft an sie ein Wert, der mühelos dem 
zufällt, der sich dort als Produzent niederläßt. 

Standortsvorteile, wie sie in der modernen Verkehrswirtschaft 
vorkommen, sind die Grundlage der blühenden Lederindustrie in 
den Hamburg umgebenden Kreisen Holsteins und Hannovers. 
Hamburg ist der wichtigste Markt Deutschlands für ausländisches 
Häutematerial und für Gerbstoffe; die in seiner Nähe angesiedelten 
Gerbereibetriebe können die Rohstoffe deswegen bequem aus erster 
Hand und ohne erhebliche Verteurung durch Transportspesen be- 
ziehen 1). 

Zugleich mit der Zusammenziehung der Produktion von Leder 
in bestimmten Gebieten hat sich eine regionale und örtliche Spezia- 
lisation vollzogen. So stellen das Siegerland, der Regierungsbezirk 
Trier, die Nachbarschaft von Hamburg vorzugsweise Sohlleder her; 
die Fabrikation von Roßleder ist fast auf einige Bezirke Schleswig- 
Holsteins beschränkt; zahlreiche Betriebe für Kalbleder gibt es in 
Süddeutschland, besonders im Reichslande; die Hauptstandorte für 
die Produktion von Feinleder aller Art sind Frankfurt a, M. und 
seine Umgebung, Offenbach a. M., Mainz, Kirn. Thüringen ist das 
Land der Kipsleder, besonders bekannt sind die Kipse von Neu- 
stadt a. d. Orla. Kirchhain N.-L. stellt fast nur lohgares und alaun- 
gares Schafleder her. Mülheim a. d. Ruhr wie das Gebiet des 
Niederrheins überhaupt haben sich vorzugsweise der Fabrikation 
von Vachetten und anderem Sattlerleder zugewandt. 



1) Vgl. Pflug, Der Lederherold 1897 (Berlin), S. in. 
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III. Die Produktionsstatistik. 

Die Menge des in einem Jahre produzierten Leders ist durch 
die Menge des verarbeiteten Rohmaterials gegeben. Nach Teil B 
(s. oben S. 9 u. lo) wurden im Jahre 1900 i 171 OCX) Doppelzentner 
Rohhäute in Deutschland verbraucht; die Zahl bezeichnet das 
Trockengewicht. 

Man nimmt an, daß im Durchschnitt 100 kg Trockenhaut 
100 kg Leder geben ^). Mithin müßte die Quantität des im Jahre 
1900 in Deutschland produzierten Leders auf 11 71 000 Doppel- 
zentner veranschlagt werden. 

Diese Schätzung weicht erheblich von einer im Jahre 1896 
vorgenommenen ab. Danach betrug der Gesamtverbrauch Deutsch- 
lands an Leder aller Art gegen 5 Millionen Doppelzentner*); da 
Einfuhr und Ausfuhr von Leder in den Mengen sehr wenig von- 
einander abwichen, so kann man den Gesamtverbrauch ohne Be- 
denken der produzierten Menge gleich setzen. Es stände also die 
Schätzung von 1896 mit 50CX)ocx) Doppelzentnern zu der oben 
mitgeteilten, die nur i 171 000 Doppelzentner ergab, im schroffen 
Widerspruch. 

Eine Prüfung dieser Mengenschätzungeh wird durch die vom 
Reichsamt des Innern auf das Jahr 1897 veranstaltete Produk- 
tionswertstatistik ermöglicht, die sich allerdings nur auf die der 
Berufsgenossenschaft zugehörenden Gerbereibetriebe bezog. Sie 
ergab rund 336 Millionen Mark^)j auf Grund einer in Württemberg 
veranstalteten Statistik schätzt man den von der Statistik des 
Reichsamtes des Innern nicht erfaßten Teil der deutschen Leder- 
produktion auf ein Viertel des schon erfaßten, »so daß sich der 
Wert der gesamten deutschen Lederproduktion eines Jahres auf 
etwa 420 Millionen Mark belaufen würde« ^). 

Diese Wertzahl bedeutet für die Mengenschätzung vom Jahre 
1896 eine vernichtende Kritik. Denn der aus Menge und Wert 
der Ein- und Ausfuhr zusammen berechnete Durchschnittswert eines 



*) Diese Angabe verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Dr. Päßler^ 
Direktors der deutschen Versuchsanstalt für Lederindustrie zu Freiberg i. S. 

2) Jentsch a. a. O. S. 76. 

•) Aus »Nachrichten für Handel und Industrie« , Beilage zu Nr. 45 vom 
10. April 1900. 

*) Deutscher Gerberkalender für 1904. Berlin, S. 81. 
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Doppelzentners betrug im Jahre 1896 Mk. 463; die Produktion 
von 5 Millionen Doppelzentnern müßte also einen Wert von 
2315 Millionen gehabt haben! Die Schätzung vom Jahre 1896 ist 
gewiß vier- bis fünfmal zu hoch. 

Dagegen gewinnt die auf S. 9 begründete Schätzung, wonach 
im Jahre 1900 die Gesamtproduktion von Leder in Deutschland 
I 171 000 Doppelzentner betrug, durch den Vergleich mit dem im 
Jahre 1897 ermittelten Werte von 420 Millionen Mark einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit, zumal wenn die seit 1897 doch 
gewiß eingetretene Steigerung der Produktion mit in Betracht ge- 
zogen wird. 

Das Reichsamt des Innern bereitet eine neue auf alle Leder- 
fabriken und Gerbereien bezügliche Produktionsstatistik vor i), und 
der vom Zentralverein der deutschen Lederindustrie ernannte Aus- 
schuß zur Vorbereitung von Lederkartellen hat eine Geschäftsstelle 
eingerichtet, deren erste Aufgabe gleichfalls eine Produktions- 
statistik sein soll. 



*) Deutscher Gerberkalender für 1904. Berlin, S. 81. 
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F. Der Verbrauch von Leder. 

I. Art und Umfang des Lederverbrauchs. 

Der weitaus größte Teil des erzeugten Leders wird zu Be- 
kleidungszwecken verbraucht. Dies ergibt sich mit Sicherheit aus 
der vom Reichsamt des Innern für das Jahr 1897 veranstalteten 
Produktionsstatistik, die sich allerdings nur auf die zur Berufs- 
genossenschaft gehörenden Betriebe erstreckte. Danach wurde 
im Jahre 1897 erzeugt: 

im Werte von 

Oberleder von Kalbfellen 61958000 Mk. 

Sohlleder 58217000 » 

Oberleder von Rinds- und Roßhäuten . . , 50372000 » 

Brandsohl- und Vacheleder 48426000 > 

Feinleder 34441000 

Handschuhleder 21763000 

Sattlerleder 18634000 » 

Leder für technische Zwecke 14653000 » 

Gegerbte Abfälle 8376000 > 

Leder verschiedener Axt 6383000 > 

Sämischleder 2254000 > 

Nebenprodukte . . . . ' 10776000 » 

Zusammen 336253000 Mk.*) 

Aus dieser Uebersicht geht hervor, daß die zur Bekleidung 
verwendeten Ledermengen mehr als 8o®/o des insgesamt ver- 
brauchten Leders ausmachen ; auf Schuhwerk allein entfallen gegen 
72^/0, der Rest fast ganz auf Handschuhe; was zu Hosen, Reit- 
hosenbesätzen, Hosenträgern, Mützenschirmen, Schweißledern in 
Hüten und zu Helmen verarbeitet wird, ist im Vergleich dazu un- 
bedeutend. Die nicht zu Bekleidungszwecken verwendeten Leder- 
mengen werden fast in ihrer Gesamtheit durch Sattlerleder, Leder 
für technische Zwecke, Buchbinder- und Portefeuilleleder dargestellt. 

*) Nachrichten ftlr Handel und Industrie, Beilage zu Nr. 45 vom 10. April 1900. 
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Bedarfsverschiebungen zu Gunsten oder Ungunsten des Leder- 
verbrauches (im Gegensatz zum Verbrauch von anderen Stoffen) 
haben in verhältnismäßig nur geringem Maße stattgefunden. Der 
Gebrauch der Ueberschuhe aus Kautschuk ist noch nicht sehr ver- 
breitet, und nach Aussage der Fachleute wird der wegen der Ueber- 
schuhe eintretende Minderverbrauch von Unterleder durch rascheren 
Verbrauch des Oberleders ausgeglichen. Die Frauenzeugschuhe 
früherer Jahrzehnte sind verschwunden, dagegen werden jetzt Segel- 
tuchschuhe mit Gummisohlen vielfach im Sommer getragen. — 
Der Gebrauch von Lederhosen in der ländlichen Bevölkerung 
mancher Gegenden ist im Schwinden begriffen; dafür fertigt man 
jetzt ganze Anzüge aus Leder, und zwar aus Sämischleder für 
Automobilisten und aus Chromleder für Bergleute. — Die gewirkten 
Handschuhe mögen nicht so sehr die ledernen verdrängt als viel- 
mehr den Gebrauch von Handschuhen verallgemeinert haben. — 
Trotz einzelner Vorzüge, die die Treibriemen aus Baumwollgewebe, 
Kamelhaar und Kautschuk haben, behaupten sich doch die Leder- 
treibriemen, namentlich die aus Chromleder hergestellten, die sich 
durch große Zugfestigkeit und Elastizität auszeichnen. — Die be- 
deutende Bruchfestigkeit des Chromleders ermöglicht dessen Ver- 
wendung zu Schläuchen. — Der Rohrplattenkoffer hat dem Leder- 
koffer gewiß Eintrag getan, und in demselben Produktionsgebiete 
hat sich das Segeltuch als Surrogat des Leders behauptet. Der 
leicht transportierbare Feuereimer aus Segeltuch fangt an, den aus 
Leder verfertigten zu verdrängen. Dafür ist an anderen Stellen 
Bedarf an Leder neu aufgetreten ; man braucht Leder für Fahrrad- 
sättel und -taschen, für Bälle zum Fußballspiel, zu kunstgewerb- 
lichen Lederschnittarbeiten und seit dem allgemein gewordenen 
Gebrauch der Zigarre zu unzähligen Zigarrentaschen; bei diesen 
freilich wird gerade in neuerer Zeit das Leder vielfach surrogiert. 
Der gleiche Vorgang hat sich in der Buchbinderei abgespielt. 
Dagegen wird man die starken, im Aussehen dem Leder ähnlichen 
Baumwollstoffe zu Möbelbezügen kaum als Ledersurrogat auffassen 
können, da sie nur in solchen Konsumentenkreisen Anklang finden, 
die an Ledermöbel niemals gedacht haben würden. Aehnlich wird 
es sich mit der Surrogierung der Ledertapeten durch aus dicker 
Pappe gepreßte Tapeten verhalten. Dagegen scheint das nach 
dem Prinzip der Papiererzeugung aus Lederabfallen hergestellte 
Kunstleder für Brandsohlen, Futterleder und Portefeuillearbeiten 
eine immer umfassendere Verwendung zu finden. 
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Weit wichtiger als die Surrogierung und das Auftreten neuer 
oder das Zurücktreten altbekannter Güter aus Leder sind die Be- 
darfsverschiebungen, die sich von einer Ledersorte zur anderen 
vollzogen haben. Seit im Heere das Tragen von Glacehandschuhen 
gestattet ist, hat der Konsum von Waschlederhandschuhen abge- 
nommen; allein das ist wenig im Vergleich zu der Umwälzung, 
die auf dem Gebiete der Fußbekleidung vor sich gegangen ist. 
Diese Umwälzung zeigt sich in zwei Erscheinungen: die eine ist 
die Verdrängung des lohgaren Oberleders durch Chromleder und 
Chevreaux, wodurch sogar die Namen von Saffian und Korduan 
fast in Vergessenheit geraten sind, die andere die entschiedene 
Bevorzugung billiger und wenig haltbarer Ledersorten durch eine 
große Zahl unbemittelter Konsumenten; der Stofiwert hat gegen- 
über dem Formwert zurücktreten müssen ; infolge des allgemeinen 
Strebens der unteren Gesellschaftsklassen, sich den höheren anzu- 
gleichen i), ist der Verbrauch von leichtem, elegant aussehendem, 
meist aus Imitationen feiner Ledersorten hergestelltem Schuhwerk 
ungemein gestiegen. Durch die billige Herstellung wird der Ver- 
brauch von Leder gesteigert; denn diese Art Schuhwerk verträgt 
keine Reparaturen ; wirtschaftUcher als es ausbessern zu lassen ist, 
es durch neues zu ersetzen. 

Zusammenfassend wird man sagen können, daß die Bedarfs- 
verschiebungen, besonders die von Ledersorte zu Ledersorte, den 
Verbrauch von Leder nicht unerheblich gesteigert haben. Dazu 
kommt der Mehrverbrauch von Leder infolge des gesteigerten 
Verkehrs^) und der fortschreitenden Entwicklung der Industrie, 
in der das Leder in Form von Maschinenriemen und als Hilfsstoff 
eine ausgedehnte Verwendung findet. 

Die Tatsache des Mehrverbrauches von Leder kann zahlen- 
mäßig bewiesen werden. 

Die jährliche Mehreinfuhr von Häuten und Fellen zur Leder- 
bereitung betrug im Durchschnitt: 



*) Ueber die Uniformierung des Bedarfs im allgemeinen s. Bücher, Die Ent- 
stehung der Volkswirtschaft, 4. Aufl., Tübingen 1904 (V.Vortrag: Der Niedergang 
des Handwerks), S. 227. 

2) Vgl. oben S. 59. 
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Doppelzentner 


1000 Mk. 


1872/75 


398 908 


• 
? 


1876/79 


334 326 


? 


1880/83 


382231 


48217 


1884/87 


516093 


63987 


1888/91 


559 152 


56809 


1892/95 


654272 


65483 


1896/99 


762 363 


80542 


1900/02 


714 170 


94 650 >) 



Sie ist, wenn auch mit Unterbrechungen, andauernd gestiegen, und 
zwar von 1880 — 1902 um 86,8^/0 in den Mengen und um 96,3^/0 
im Werte. 

Gleichzeitig hat die Produktion von einheimischen Rindshäuten 
erheblich zugenommen, da der Verbrauch von Rindfleisch sehr 
gestiegen ist In Sachsen entfielen auf den Kopf der Bevölkerung: 



1850 . 


7,1 kg 


Rindfleisch 


1860 . 


.... 9»o » 




1870 . 


9,0 » 




1880 . 


II, I » 




1890 


14,0 » 




1900 


15.2 » 




1902 


15,5 » 







Allerdings hat auch die Mehrausfuhr von fertigem Leder eine 
sehr bedeutende Steigerung erfahren. Sie betrug dem Werte nach 
im Jahresdurchschnitt: 

1880/83 17800000 Mk. 

1884/87 18057000 > 

1888/91 18467000 » 

1892/95 29087000 » 

1896/99 31389000 » 

1900/02 46 282 000 » •) 

Sie hat ohne Unterbrechung zugenommen, und zwar von 1880 zu 
1902 um 160^/0. Allein da sie nur etwa den zehnten Teil der 
um die Ledereinfuhr vermehrten Produktion ausmacht, so fällt ihre 
allerdings erhebliche Vermehrung bei der Schätzung des Leder- 



1) Stat. d. D. R. 

2) Stat. Jahrbuch f. d. Königr. Sachsen auf das Jahr 1904, S. 73. 
') Vgl. auch unten S. 103. 
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Verbrauches lange nicht so sehr ins Gewicht als die Mehreinfuhr 
von Rohhäuten und der Verbrauch von Rindfleisch im Inlande. 



II. Die lederverarbeitenden Betriebe. 

Unter den Gewerben, die Leder verbrauchen, sind die wichtig- 
sten : die Schuhmacherei, die Handschuhmacherei, die Sattlerei, die 
die Statistik des Deutschen Reiches mit der Portefeuillerie zusammen 
nachweist, die Treibriemenfabrikation und die Buchbinderei, die 
in der Reichsstatistik mit der Album- und Etuifabrikation zusammen- 
gefaßt ist. Die Verarbeitung von Leder durch Tapezierer ist nicht 
so umfassend, als man vielfach annimmt. 

Eine Vorstellung von der Bedeutung dieser Gewerbearten 
vermittelt die nachstehende Uebersicht; im Jahre 1895 wurden 
gezählt: 

in der Schuhmacherei 237 160 Hauptbetriebe mit 388 443*) Personen 

» » Handschuhmacherei *) . . . 5247 » > 16787 > 

9 » Sattlerei und Riemerei . . 28 966 * »63 670 > 

» » Verf. von Spielwaren aus Leder 368 » » i 563 » 

» » Treibriemenfabrikation .. 159 » » 15 80 » 

» » Buchbinderei 12073 • * 49 77 ^ • 

Zusammen 283973 Hauptbetriebe mit 521 814 Personen 

Im ganzen ermittelte man bei der Gewerbezählung im Jahre 
1895 3658088 Hauptbetriebe mit 10269269 darin beschäftigten 
Personen. Die lederverarbeitenden Betriebe sind 7,8^/0 von der 
Gesamtzahl der Gewerbebetriebe, und die in jenen beschäftigten 
Personen 5,1 ®/o von der Gesamtheit der im Jahre 1895 gezählten 
Gewerbtätigen. Bemerkenswert ist, daß zu den lederverarbeitenden 
Gewerben diejenige Art gehört, die sowohl wegen der Zahl der 
Betriebe als der gewerbtätigen Personen die zweite Stelle in der 
Reihe der Gewerbearten des Reiches einnimmt, die Schuhmacherei 
nämlich, die in beiden Hinsichten nur vom Schneidergewerbe über- 
troffen wird. 

Für die Art des Bezuges von Leder ist die Größe der leder- 
verarbeitenden Betriebe von Wichtigkeit. In der Schuhmacherei 
waren vorhanden: 



^) Im Durchschnitt des Zähljahres. 

2) Allerdings mit Einschluß der Betriebe für gewirkte Handschuhe. — Infolge 
Uebersehens dieser Tatsache begeht Riekes (Die Lederindustrie, 3. Bd. des Handbuchs 
der Wirtschaftskunde Deutschlands, S. 720) den Irrtum, das Königreich Sachsen als 
Hauptproduktionsgebiet der (Leder-) Handschuhindustrie zu bezeichnen. 
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1875 
1*882 

i895 



Hauptbetriebe 



darin beschäftigte 
Personen 



im Durchschnitt Per- 
sonen in I Betriebe 



246000 
247 779 
237 160 



374 203 
398 757 
388443 



1.5 
1.6 

1,6 



Die Hauptzüge der Entwicklung sind also eine nicht unerheb- 
liche Abnahme in der Zahl der Betriebe, eine Zunahme in der 
Personenzahl und eine geringe Vermehrung des durchschnittlichen 
Betriebsumfanges. Allein die Zahlen, die den letzteren bezeichnen, 
gewähren noch keine richtige Vorstellung von den tatsächlichen 
Verhältnissen. Um diese richtig zu beurteilen, muß man die Ver- 
änderungen kennen, die die einzelnen Betriebsgrößenklassen er- 
fahren haben. Man zählte: 





Hauptbetriebe 




mit nicht 
mehr als 
5 Gehilfen 
bezw. Per- 
sonen 


davon 
waren 
Allein- 
betriebe 


mit 5 — 10 
Gehilfen 
bezw. Per- 
sonen 


mit 11—50 
Personen 


mit 51 bis 
200 Per- 
sonen 


mit 201 bis 
1000 Per- 
sonen 


1875 


244591 


} 


1030 


348 


30 


I 


1882 


245 940 


163 182 


I3»9 


449 


68 


3 


1895 


233 650 


169434 


2485 


767 


237 


21 



Aus dieser Uebersicht ergibt sich zunächst, daß die Zahl der 
Großbetriebe außerordentlich zugenommen hat, während die der 
Zwergbetriebe nur wenig zurückging. Kann man daraus schon 
auf eine Verkümmerung der letzteren schließen, so erhellt diese 
noch gewisser aus der Tatsache, daß die Alleinbetriebe im Jahre 
1882 sich auf 163 182, im Jahre 1895 aber auf 169434 beliefen; 
von je 100 Hauptbetrieben waren 1882 65,9 Alleinbetriebe, 1895 
aber 71,4; im Jahre 1882 waren 40,9^/0 der in der Schuhmacherei 
beschäftigten Personen in Alleinbetrieben, 1895 aber 43,6^/0. 

Diese Entwicklung bedeutet für den Verbrauch von Leder 
eine Konzentration auf der einen Seite und eine Zerstreuung auf 
der anderen. 
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In der Sattlerei liegen die Verhältnisse nicht ganz so. Es 
waren vorhanden: 



Hauptbetriebe 



darin beschäftigte 
Personen 



im Durchschnitt Per- 
sonen in I Betriebe 



1882 
1895 



27511 
28966 



54034 
63 670 



1,9 
2,2 



Auch hier vermittelt die durchschnittliche Betriebsgröße kein 
richtiges Bild von den tatsächlichen Verhältnissen; denn die Zahl 
der Großbetriebe hat sich bedeutend vermehrt, und die der Allein- 
betriebe ist von 14611 im Jahre 1882 nur auf 14539, d. h. von 
53,1^/0 auf 50,2^/0 zurückgegangen. 

Dieser Gegensatz von Bedarfskonzentration und zersplittertem 
Konsum tritt uns auch in den übrigen Gewerbearten entgegen, 
die Leder in größerem Maße verarbeiten. Die Zerstreuung insbe- 
sondere wird noch dadurch gefördert, daß auch Betriebe solcher 
Gewerbearten, die das Leder nur als Hilfsstoff gebrauchen, eigene 
Sattler halten. Die Zahl der in allen Gewerbezweigen i) aus- 
schließlich der Lederindustrie beschäftigten Sattler betrug im Jahre 

1895 3587- 



*) Das Wort Gewerbe in dem Sinne der Gewerbestatistik genommen. 
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G. Die Organisation des Ledergeschäfts. 

I. Allgemeines. 

Das Wort Ledergeschäft soll die Gesamtheit der Maßnahmen 
bezeichnen, deren Aufgabe es ist, das Leder aus der Wirtschaft 
des Erzeugers in die des Verbrauchers überzuführen. 

Da, abgesehen vom sämisch-garen Pwtzleder, das Leder ein 
Halbfabrikat ist, das einer weiteren gewerblichen Bearbeitung unter- 
worfen werden muß, bevor es zur Befriedigung menschlicher Be- 
dürfnisse geeignet ist, so gelangt es durch das Ledergeschäft in 
der Regel nicht in eine Konsumtionswirtschaft, sondern es wird 
von Gewerbetreibenden erworben, die es als Produktionsmittel be- 
nützen. 

In manchen Gegenden namentlich Süddeutschlands besteht aller- 
dings bei der ländlichen Bevölkerung noch der alte Brauch, das 
Leder selbst zu kaufen und zu seiner Verarbeitung den Schuster 
ins Haus zu nehmen ^). In diesem Falle ist der letzte Abnehmer 
des Halbfabrikates Leder dann freilich der Konsument im eigent- 
lichen Sinne des Wortes. 

Diese Ausnahme ist nicht der einzige Beleg dafür, daß im 
Ledergeschäft wie in unserer Volkswirtschaft überhaupt neben 
neuen auch noch recht alte Formen vorhanden sind. 

II. Das Leder auf dem Wege von der Erzeugung zum Verbrauch 

ohne Vermittlung des Handels. 

a) Ungeteilte Produktion und Betriebsvereinigung. 

Es gibt im Ledergewerbe noch Reste der Betriebsorganisation, 
die die herrschende war, bevor die Produktionsteilung die leder- 
erzeugenden von den lederverarbeitenden Betrieben schied. 

*) Unters, tl. d. L. d. H. i. D. (Schriften des Vereins für Sozialpol. Bd. 69, 
Leipzig 1896) : WöhrU^ Die Lage der Handwerker in Meßkirch, S. 48. — Schneider^ 
Die Schuhmacherei in Reicheisheim, S. 409. 
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In manchen Gegenden Norddeutschlands stellen die Landsattler 
noch heute das alaungare Leder her, das sie brauchen. Die Prenz- 
lauer Schuhmacherinnung beschäftigte noch im Jahre 1895 einen 
Gerbergesellen ^). In Boizenburg und Elberfeld betreiben nach 
dem Reichsadreßbuche die Vereinigungen der Schuhmacher je eine 
Gerberei; dasselbe scheint in Kailies, Kreis Dramburg, der Fall zu 
sein; denn der dortige Rohstoffverein der Schuhmacher ist im 
Reichsadreßbuch in der Kategorie der Lederfabriken aufgeführt. 
Freilich ist in diesen Fällen möglich, daß der genossenschaftliche 
Betrieb der Gerberei erst in jüngster Zeit eingerichtet wurde; jeden- 
falls aber ist er eine Maßnahme, die den der Produktionsteilung 
voraufgehenden Zuständen entspricht; war er doch an manchen 
Orten die Organisationsform, die der ungeteilten Produktion im 
Einzelbetriebe unmittelbar folgte ^), — Auch in der Glacehandschuh- 
branche, in der zur Zeit ihrer Einführung in Deutschland (am Ende 
des 17. Jahrhunderts) durch französische Refugies^) Leder und 
Handschuhe durchgängig in demselben Betriebe hergestellt wurden, 
gibt es noch eine Anzahl von sogar großen Unternehmungen mit 
ungeteilter Produktion. Zu der Behauptung der Fachleute, daß 
die Produktionsteilung in dieser Branche stetige Fortschritte mache, 
stimmt die Nachricht nicht gut, daß eine Berliner Glac^lederfabrik, 
eine der größten ihrer Art, den Betrieb auf die Herstellung von 
Handschuhen ausdehnen will. 

Die Vereinigung eines ledererzeugenden mit einem lederver- 
arbeitenden Betriebe in der modernen Unternehmung ist, wiewohl 
entwicklungsgeschichtlich ganz anders aufzufassen, von den gleichen 
Wirkungen für die Organisation des Ledergeschäftes wie die ur- 
sprüngliche, ungeteilte Produktion. Es gibt namentlich im Rhein- 
land und in Württemberg eine Anzahl von Betrieben, die ihre 
Erzeugnisse wie Schäfte, Schuhe, Treibriemen, Sattler- und Riemer- 
waren einschließlich Militäreffekten, Portefeuillerieartikel aus Leder 
herstellen, das sie selbst gegerbt haben. Eine Aachener Fabrik 
verarbeitet einen großen Teil des von ihr fabrizierten Lackrind- 
leders zu Mützen- und Helmschirmen. Eine andere rheinische 
Lederfabrik stellt Ledertapeten her. 



^) Unters, ü. d. L. d. H. i. D. (Schriften des Vereins für Sozialpol. Bd. 62, 
Leipzig 1895): Mayer y Die Lage der Weißgerber und Lohgerber in Prenzlau. S. 125. 

2) Vgl. F, Meyer^ Das Berliner Schuhmachergewerk. Berlin 1884, S. 142 f. 
Femer für Königsberg: Krünitz a. a. O. Bd. 68, S. 502 if. 

•) Buch der Erfindungen u. s. w., 8. Aufl., Bd. 6 (Leipzig u. Berlin 1892), S. 588 f. 
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Ausgangspunkt für die Betriebsvereinigung war bald der leder- 
erzeugende, bald der lederverarbeitende Betrieb. Leitend war in 
der Regel der Wunsch, die Zahl der Unternehmungen, die das 
Produkt auf seinem Wege zum letzten Verbraucher durchlaufen 
muß, zu verringern und dadurch zu verhüten, daß eine Verviel- 
fältigung des Unternehmergewinnes, der Transport- und Vermitt- 
lungsspesen die Ware verteuere und den eigenen Unternehmer- 
gewinn mindere^). Manche ledererzeugenden Betriebe sollen die 
Betriebsvereinigung als Mittel ansehen, die für den Absatz be- 
stimmten Ledersortimente dadurch zu verbessern, daß sie die ge- 
ringwertige Ware zu Gebrauchsgegenständen verarbeiten und in 
dieser Form mit besserem Erfolge absetzen. 

Ueber die Ausdehnung, die die Betriebsvereinigung in der 
Lederbranche genommen hat, können sichere Angaben nicht ge- 
macht werden. Nach Schätzungen von Fachleuten sollen im Westen 
des Reiches gegen 25^/0 des produzierten Leders in den erzeugen- 
den Betrieben selbst weiter verarbeitet werden. 

Ob Betriebsvereinigungen in der Lederbranche zweckmäßig sind, 
wird sich nur von Fall zu Fall beurteilen lassen. Im allgemeinen 
muß festgestellt werden, daß wegen der großen Bedeutung, die 
die Sortimentenbildung im Lederhandel hat, die vollkommensten 
Leistungen in den Betrieben möglich sind, die sich auf ein eng 
begrenztes Produktionsgebiet beschränken. 

b) Der unmittelbare Verkehr zwischen Produzenten und 

Verbrauchern. Ledermärkte. 

Der weitaus größte Teil des Leders geht aus den erzeugenden 
Betrieben in verarbeitende über und zwar entweder unmittelbar 
oder durch Vermittlung des Lederhandels. 

Als es noch überall wie Schuhmacher und Sattler auch Gerber 
gab, als mithin dem zerstreuten Bedarf eine zerstreute Produktion 
gegenüberstand , da war der unmittelbare Verkehr zwischen Er- 
zeugern und Verbrauchern durchaus die Regel. Früh aber begann 
die Lederproduktion, sich in bestimmten Orten und Gegenden zu- 
sammenzuziehen 2), womit vielfach eine örtliche und regionale Spe- 
zialisation verbunden war. Der Verkehr zwischen Produzenten und 



*) Ueber Betriebsvereinigung i. allgem. 8. Bücher y Art. Gewerbe im Hand- 
wörterbuch der Staatsw., 2. Aufl., 4. Bd., S. 392. 
2) Vgl. oben S. 62 ff. 
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Verbrauchern bedurfte jetzt des Hilfsmittels der Messen und Märkte; 
entweder besuchten die lederverarbeitenden Gewerbetreibenden 
selbst die Messen und Märkte, um für Deckung ihres Bedarfs zu 
sorgen, oder die Gerber tauschten auf den Messen gegen einen 
Teil ihrer eigenen Produktion diejenigen Sorten ein, die sie selbst 
nicht herstellten, um sie in der Heimat an ihre Kunden abzusetzen. 
Der eigentliche selbständige Lederhandel gewann erst Bedeutung, 
als mit der Entfaltung der Verkehrswirtschaft der Lederbedarf in 
den rasch wachsenden Städten sich konzentrierte und diese durch 
die Eisenbahnen in den Stand gesetzt wurden, weite Bezirke zu 
jeder Zeit mit Leder zu versorgen. Zur selben Zeit fing auch das 
Lederkommissionsgeschäft an, einen größeren Umfang anzunehmen ; 
so in Berlin im Jahre 1853^). 

Jedoch waren auch damals schon die Anzeichen der neuesten 
Entwicklung wahrzunehmen: es bildeten sich in der ledererzeugen- 
den wie in der lederverarbeitenden Industrie die Großbetriebe her- 
aus 2), so daß der Konzentration der Produktion jetzt diejenige des 
Bedarfs gegenübersteht; der letzteren zur Seite geht freilich auch 
eine wegen der Verkümmerung der Kleinbetriebe zu Zwergbetrieben 
wenigstens vorläufig immer weiter um sich greifende Zersplitterung 
des Bedarfs, die gefördert wird durch die mannigfaltige Verwer- 
tung des Leders zu technischen Zwecken in einer großen Zahl von 
Gewerbearten. 

Anfang und Ende der Entwicklung gleichen sich also darin, 
daß die lederproduzierenden und die lederverbrauchenden Gewerbe 
in der Hauptsache ähnlich organisiert waren und sind. Wie einst 
die Art von Produktion und Verbrauch, die beide nach einzelnen 
Stücken bemessen wurden, den unmittelbaren Verkehr zwischen 
Produzenten und Verbrauchern ermöglichte, so kann auch jetzt der 
lederverarbeitende Großbetrieb seinen Bedarf an großen Massen 
durchaus gleichmäßiger Ware in den ledererzeugenden Großbetrieben 
decken, die der Bildung möglichst gleichmäßiger Sortimente ihre 
ganze Aufmerksamkeit zuwenden. Die örtliche Trennung der Be- 
triebe beider Gewerbearten ist bei den heutigen Verkehrsmitteln 
und bei dem hohen spezifischen Werte der Ware Leder kein Hin- 
dernis. Es findet in der Tat ein umfangreicher unmittelbarer Ver- 
kehr zwischen Lederproduzenten und Lederverbrauchern statt, der 

*) Festschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens der Korporation der Berliner 
Kaufmannschaft am 2. März 1870. Berlin 1870, S. 107. 
2) S. oben S. 57 und 74 f. 
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noch viel größer sein würde, wenn der Bedarf des Gerbers an 
baren Mitteln und die Kreditbedürftigkeit der lederverarbeitenden 
Industrie ihm nicht Grenzen setzte. Er ist dort möglich und wird 
auch fast immer dort gepflegt, wo entweder der Lederproduzent 
Kredit gewähren kann oder der Lederverbraucher keinen nötig hat; 
das erstere ist bei den langen Umschlagsfristen der Gerberei eben 
nicht sehr häufig. 

Auch Kleingewerbetreibende beziehen ihr Leder zum Teil 
noch vom Produzenten, wenn sich ihnen die Gelegenheit dazu 
bietet, jedoch lange nicht mehr in dem Maße wie früher ^). Dafür 
gibt es eine Anzahl von Erklärungen: die Zahl der Gerbereien 
hat abgenommen, und an sehr vielen Orten befindet sich jetzt gar 
keine mehr; die vorhandenen Kleinbetriebe können, was Aussehen 
der Ware, Auswahl und vielfach auch Preise betrifft, nicht das- 
selbe bieten, wie der seinen Bedarf in Lederfabriken deckende 
Händler; manche Gerber verkaufen nicht gern in einzelnen Stücken, 
da, wie sie sagen, das Heraussuchen der besten Stücke ihnen die 
Sortimente verderbe; von auswärtigen Fabriken zu beziehen, em- 
pfiehlt sich für den Gewerbetreibenden nur dann, wenn es sich um 
große Posten handelt; denn die Natur der Ware Leder macht die 
Besichtigung beim Kaufe wünschenswert; endlich, und das ist 
wohl der Hauptgrund, schrumpft die Zahl der Barzahler und der 
Kreditfähigen unter den Kleingewerbetreibenden immer mehr 
zusammen. 

Die Mittel, deren sich die ledererzeugenden Betriebe bedienen, 
um unmittelbar an die Verbraucher abzusetzen, sind an und für 
sich derartig, daß sie gleichzeitig auch den Absatz an die Leder- 
händler fördern. Es kommen in Betracht: Anzeigen in Fachblättem, 
Adreßbüchern und Fachkalendern, schriftliche Offerten, Besuch der 
Messen und Märkte, Besuch der Kundschaft durch Reisende und 
Agenten, eigene Verkaufsstellen. Freilich können diese Mittel so 
gehandhabt werden, daß aus ihnen dem Lederhandel eine Konkur- 
renz erwächst; allein wenn eine Lederfabrik unter ihren Kunden 
in einem bestimmten Bezirke eine Lederhandlung zählt, so ver- 
meidet sie es in der Regel, an deren Kunden zu liefern, eben um 
ihr keine Konkurrenz zu machen. Vergessen darf man aber nicht, 



^) Vgl. Schriften d. Ver. f. Sozialpol. : Gau, Die Hausindustrie im Eisenacher 
Oberland. Bd. 40, S. 103. Ferner : Unters, ü. d. L. d. H. i. D. Bd. 62, S. 3, 14, 
38, 118 u. 126; Bd. 65, S. 254; Bd. 66, S. 8, 52, 438, 601; Bd. 69, S. 43, 66, 156, 
483 u. 507 ; Bd. 70, S. 42 f., 494 f. 

6 



_ 82 — 

daß es unter den Lederverbrauchern manchen gibt, der nicht Kunde 
der Lederhandlung seines Ortes sein will. 

Einige von den eben erwähnten Mitteln müssen näher be- 
trachtet werden. 

Recht selten sind die eigenen mit Lager verbundenen Ver- 
kaufsstellen der ledererzeugenden Betriebe; sie befinden sich fast 
sämtlich in Berlin. Viel häufiger geschieht es, daß größere Leder- 
fabriken durch Agenten an allen bedeutenderen Plätzen des In- 
landes und zum Teil auch des Auslandes vertreten sind. So eine 
Mainzer Firma an folgenden Plätzen: 



Berlin 




London 




Riga 


Bremen (für den 


Export) 


Fougeres 




St. Petersburg 


Breslau 




Lyon 




Warschau 


Erfiirt 




Marseille 




Gothenburg 


Frankfurt a. M. 




Paris 




Stockholm 


Hamburg 




I für den 


Export 


Barcelona 


I für den Export 


I für den 


Platz 


Madrid 


I für den Platz 


Athen 




Sevilla 


Köln 




Neapel 




Konstantinopel 


Metz 




Wien 




Saloniki 


Pirmasens 




Christiania 




Alexandrien , 


Brüssel 




Lissabon 




Smyrna 


Bordeaux 




Porto 




Neuyork 


Kopenhagen 




Bukarest 




Melbourne 


Rustschuck 




Moskau 







Aehnliches könnte von einer Anzahl von Häusern berichtet 
werden. Das Exportgeschäft liegt fast ganz in den Händen dieser 
Großfabriken und ihrer für den Absatz geschaffenen Organisationen. 
Die im Export - Handadreßbuch von Deutschland 1900/01 aufge- 
führten 98 Firmen, die Leder ausführen, sind fast sämtlich Produ- 
zenten; sie sind vorzugsweise in Thüringen, am Rhein, in Württem- 
berg, Holstein und in Berlin ansässig. — Je nach der Bedeutung 
der Plätze sind die Agenten entweder ausschließlich im Dienste 
einer Firma tätig, oder sie vertreten mehrere natürlich nicht mit- 
einander konkurrierende Häuser, oder sie sind Inhaber eines stehen- 
den Handelsbetriebes und besorgen die Agentur nebenbei. Ihre 
Provision richtet sich nach dem spezifischen Werte des Artikels 
und beträgt in Deutschland im Durchschnitt i^/o. 

Die Verwendung von Agenten schließt die Absatzvermittlung 
durch Reisende nicht aus; die meisten Fabriken lassen auch die 
Bezirke, wo sie Agenten haben, mit einer gewissen Regelmäßigkeit 
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bereisen. In den Bezirken, wo ein Haus keine Agenten hat, sind 
die Besuche seiner Reisenden natürlich häufiger. 

Ein Beleg fiir die zunehmende Bedeutung der Absatzorgani- 
sationen, die die ledererzeugende Industrie geschaffen hat, ist in 
dem starken Anwachsen der Zahl des Kontor- (und Aufsichts-) 
Personals gegeben; man zählte in der Gerberei und der Fabri- 
kation von gefärbtem und lackiertem Leder Personen dieser Art: 

1875 635 

1882 915 

1895 1840 

Die 1895 ermittelte Zahl ist fast das Dreifache der dem ersten 
Zähljahre entsprechenden, während die in den ledererzeugenden 
Betrieben überhaupt beschäftigten Personen sich von 1875 zu 1895 
nur um rund 30^/0 vermehrten. 

Die Ledermessen und -markte haben seit der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts, als der stehende Lederhandel infolge der Eisenbahnen 
anfing aufzublühen, ihre Bedeutung mehr und mehr verloren. Dies 
zeigt sich nicht in ihrer Zahl. Im Jahre 1904 fanden Ledermessen 
und -markte statt zu 

Braunschweig ... (2) Heilbronn (6) 

Breslau (4) Kirchhain, N.-L. . . (6) 

Cassel (2) Leipzig (3) 

Frankfurt a. M. . . . (2) Neustadt, Orla ... (5) 

Frankfurt a. d. O. . . (3) Stuttgart (5) 

Hannover (2) Ulm (2)*) 

Die Zahl der Ledermessen und -markte ist jetzt größer als 
vor 50 Jahren. Die zu Stuttgart, Ulm, Kirchhain N.-L. und Neu- 
stadt a. d. O. bestehen erst seit wenigen Jahren. 

Die beiden zuletzt genannten Meßorte unterscheiden sich 
von den übrigen dadurch, daß sie Gerberorte sind. Auf den 
»Messen« zu Neustadt wird vorzugsweise, in Kirchhain ausschließlich 
am Orte hergestellte Ware verkauft. Die Einrichtung der Messen 
an diesen beiden Orten erfolgte auf Betreiben der Gerberinnungen, 
die in den Messen ein Mittel erblickten, um die Nachfrage aufzu- 
stauen und das Mißverhältnis zu beseitigen, das zwischen der Zahl 
der Anbietenden und der Nachfragenden so lange bestand, als 
während des ganzen Jahres an die als Käufer erscheinenden Leder- 
händler und Lederverbraucher abgesetzt wurde. Dieses Ziel wäre 
erreicht worden, wenn eine Monopolstellung der beiden Orte in 

*) Deutscher Gerberkalender 1904, Berlin, S. 8. 
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ihren Artikeln und die wirtschaftliche Lage der Gerber erlaubt 
hätten, den Verkauf auf die Meßtage zu beschränken. So aber 
mußte man sich damit begnügen, den Verkauf in den den Meß- 
tagen voraufgehenden 14 Tagen einzustellen, eine Maßnahme, die 
natürlich nicht ausreichte, um die Nachfrage in dem gewünschten 
Maße aufzustauen. Die Zahl der Käufer soll in den besten Zeiten 
in Neustadt nicht über 100 und in Kirchhain nicht über 60 hinaus- 
gegangen sein. Die beteiligten Gerber aber ziehen die von ihnen 
gewählte Verkaufsform bei weitem dem früher üblichen Besuche 
der Leipziger Messe vor, wo die Furcht vor den doppelten Trans- 
portspesen nicht selten dazu führte, daß die Waren um jeden 
Preis losgeschlagen wurden. — Interessant ist übrigens, daß in 
Kirchhain der Verkauf eine Zeit lang in der Form der Versteige- 
rung stattfand, die einige Mitglieder der Innung bei ihren Fellein- 
käufen in London kennen gelernt hatten. 

Die Ledermessen der übrigen Plätze sind auch nicht alle 
gleichartig. Gemeinsam ist allen, daß sie von auswärtigen Käufern 
besucht werden. Hinsichtlich der Verkäufer aber besteht der Unter- 
schied, daß die einen mit auswärtiger Ware beschickt werden, die 
anderen nicht. Eine Steigerung des Angebotes findet auf den letzteren 
nur insofern statt, als der ortsansässige Handel sich durch Vervoll- 
ständigung seiner Lager auf die Messe vorbereitet. Zu den Messen 
der ersteren Art gehören die zu Leipzig, Frankfurt a. M. , Heil- 
bronn, Hannover, Frankfurt a. d. O., Ulm. Die Zufuhren zu jeder 
Messe betragen im Durchschnitt etwa 3000 Zentner in Leipzig 
und Frankfurt a. M., 1000 Zentner in Heilbronn, 600 Zentner in 
Hannover. Sie erfolgen, von einigen Händlern abgesehen, vor- 
zugsweise durch die kleinen Gerber. 

Wenn diese trotz der alten und wohl auch begründeten Klagen, 
daß der Verkauf auf der Messe nachteilig für sie sei, sich immer 
noch dieses Absatzmittels bedienen, so müssen wohl schwerwiegende 
Gründe dafür vorhanden sein. Es sind ihrer namentlich zwei: der 
kleine Gerber verkauft seine Erzeugnisse entweder im Original- 
sortiment oder in einer sehr geringen Zahl von Sortimenten; da 
aber die Ware Leder in ihrer individuellen Beschaffenheit sehr ver- 
schieden ist , so können die Erzeugnisse des kleinen Produzenten 
nur auf Besichtigung gekauft werden. Der andere Grund hängt 
mit der wirtschaftlichen Lage des kleinen Produzenten zusammen; 
er braucht Barmittel, und die Messe ist ftir manchen die einzige 
Gelegenheit, wo er gegen Kasse verkaufen kann. 
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Käufer auf den Ledermessen sind jetzt fast nur die Händler 
und die lederverarbeitenden Großbetriebe; die Kleingewerbetreiben- 
den, wie Schuhmacher und Sattler, decken ihren Bedarf nur zu 
einem sehr geringen Teile auf der Messe. 

Meß wäre erzielt immer nur einen um 20 — 25*^/0 niedrigeren 
Preis als anderes Leder. Ob dies allein in ihrer geringeren Qua- 
lität und der unvollkommenen Sortierung begründet ist, wird selbst 
fiir den Fachmann schwer zu entscheiden sein. Jedenfalls kann 
man es verstehen, wenn die Gerber, die die Meßpreise seit Jahr- 
zehnten nicht als lohnend ansehen, sich keine große Sorge darüber 
machen, daß die Meßsortimente durch Hausverkäufe noch mehr 
verschlechtert werden. Höchstwahrscheinlich handelt es sich also 
um eine Wechselwirkung von Qualität und Preis. 

Neben den Umsätzen in zugefahrener Ware machen heute 
noch zwei Dinge das Wesen der Ledermesse aus. Das eine ist 
der das Geschäft in zugefahrener Ware an Bedeutung meist über- 
treffende Umsatz des ortsansässigen Handels während der Meßtage, 
das andere eine börsenähnliche, an manchen Orten wie in Leipzig 
geradezu Lederbörse genannte Zusammenkunft aller Großinteressenten 
der Branche. An den Meßorten, wo, wie in Breslau und Braun- 
schweig, Zufuhren zur Messe von auswärts nicht mehr stattfinden, 
machen diese beiden Dinge allein die Messe aus. 

Die Lederbörsen sind für die Fachleute zunächst von Wichtig- 
keit als Brennpunkte aller die Branche betreffenden Nachrichten; 
dann aber finden auf ihnen auch umfangreiche Umsätze in Häuten, 
Gerbstoffen und Hilfsstoffen der Gerberei, sowie in fertigem Leder 
statt. Die Großproduzenten verabreden mit den lederverbrauchenden 
Industriellen oder mit den Grossisten Probesendungen, vereinbaren 
Schlüsse auf Lieferungen und stoßen etwa vorhandene Vorräte ab. 
Für die Beurteilung der Größe des Umsatzes fehlen selbst dem 
Fachmann die Anhaltspunkte. 

c) Gerbervereinigungen für den Heeresbedarf. 

Eine Möglichkeit, seine Erzeugnisse ohne Vermittlung des 
stehenden Handels abzusetzen, ist dem Lederproduzenten auch in 
den »Gerbervereinigungen für den Heeresbedarf« gegeben. 

Die Anregung zu ihrer Gründung ist um die Mitte der Neun- 
zigerjahre von der preußischen Militärverwaltung ausgegangen. 
Hauptgrund ist dabei die sozialpolitische Erwägung gewesen, daß 
den Gerbern, die ihren Bedarf an Gerbemitteln vorwiegend aus dem 
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deutschen Eichenschälwalde decken, der Absatz erleichtert werden 
müsse; daneben mag die Erfahrung wirksam gewesen sein, daß 
bei eichenlohgarem Leder mit größerer Sicherheit als bei anderem 
auf Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit gerechnet werden kann, sowie 
endlich der Wunsch, die Deckung eines außergewöhnlichen Bedarfs 
zu angemessenen Preisen zu sichern. Die Mitglieder der Gerber- 
vereinigungen für den Heeresbedarf haben nämlich »die Verpflich- 
tung, im Mobilmachungsfalle der Heeresverwaltung ihre gesamte 
Produktion zu näher festzusetzenden Preisen zur Verfügung zu 
stellen«. Es bestehen zur Zeit folgende Gerbervereinigungen für 
den Heeresbedarf: 



Berlin . 

Breslau 

Danzig 

Dresden 

Hannover 



. für Garde-, II. und III. Armeekorps; 
. für das V, und VI. Armeekorps; 
. für das I. und XVII. Armeekorps; 
. für das XII. Armeekorps; 

. für das IX. und X. Armeekorps und die Marineämter in Kiel und 
Wilhelmshaven ; 
Magdeburg . für das IV. Armeekorps; 
Karlsruhe . . Badische Lederverkaufsstelle für Heeresbedarf, für das XIV. (badische) 

Armeekorps ; 
Würzburg . Gerbervereinigung für bayerischen Heeresbedarf, für das II. bayer. 

Armeekorps *). 

Dem Verfasser ist es nur möglich gewesen, die Organisation 
der preußischen Gerbervereinigungen für den Heeresbedarf kennen 
zu lernen; es ist aber anzunehmen, daß die badische und die 
bayerische ähnlich eingerichtet sind. 

Die Lieferung erstreckt sich auf Schuhzeugleder und Reit- 
hosenbesätze. Mitglieder der Vereinigungen können nur deutsche 
Firmen sein, die ihre Hauptniederlassung in Deutschland haben, 
die Einrichtungen besitzen und die Verfahren anwenden, die er- 
forderlich sind, um das Leder vorschriftsmäßig herstellen zu können, 
und deren Inhaber sich im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte 
und in geordneten Vermögensverhältnissen befinden. Die sämt- 
lichen für die Bekleidungsämter bestimmten Leder müssen in der 
eigenen Gerberei des Mitgliedes hergestellt und mit dessen Firmen- 
stempel oder eingetragener Schutzmarke versehen sein. Wenn 
das Armeeverwaltungsdepartement des Kriegsministeriums den Aus- 
schluß eines Mitgliedes fordert, so muß die Vereinsleitung dieser 
Forderung nachkommen, ohne die Angabe von Gründen verlangen 
zu können. 



*) Deutscher Gerberkalender für 1904, Berlin, S. 77 f. 
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Die Lieferung des Leders für die Bekleidungsämter erfolgt 
ausschließlich durch die Vermittlung der von der Gerbervereinigung 
eingerichteten Verkaufsstelle. Diese wird durch einen Geschäfts- 
leiter verwaltet, den die Gerbervereinigung anstellt; jedoch steht 
dem Armeeverwaltungsdepartement das Bestätigungsrecht zu (früher 
hatte es auch das Vorschlagsrecht), und die Vereinigung ist ge- 
halten, den Geschäftsleiter zu entlassen, wenn die genannte Be- 
hörde es fordert, während umgekehrt eine Entlassung auf Wunsch 
des Vereines nur mit Zustimmung der Behörde möglich ist. 

Der Geschäftsleiter hat Pflichten sowohl gegenüber den Mit- 
gliedern der Gerbervereinigung wie gegenüber der Heeresverwal- 
tung, Die von den ersteren (frei Hof des Bekleidungsamtes) 
gelieferte Ware muß er ordnungsmäßig lagern und versichern; 
dafür steht ihm kein anderer Anspruch als der auf 3 ^/o Provision 
für das von der Heeresverwaltung abgenommene Leder zu, nicht 
aber für das von ihr zurückgewiesene, sofern es 14 Tage nach der 
Mitteilung, es sei zurückgewiesen worden, von den Lieferanten 
zurückgefordert wird. Aus dieser Kommissionsgebühr muß der 
Geschäftsleiter alle Unkosten, insbesondere für Reisen, Miete, 
Steuern, Versicherung, Porto, Beleuchtung und Personal, bestreiten; 
die Annahme einer höheren Provision oder irgendwelcher anderen 
Zuwendungen ist ihm untersagt. — Der Heeresverwaltung gegen- 
über ist der Geschäftsleiter verpflichtet, über Güte und Verwend- 
barkeit der gelieferten Leder und über die Angemessenheit der 
Preise gewissenhaft zu berichten, die abgenommene Ware auf Ver- 
langen noch drei Monate unentgeltlich auf Lager zu nehmen und 
der Behörde Mitteilung zu machen, wenn nach seinem pflicht- 
mäßigen Ermessen die Beschlüsse der Gerberyereinigung, an deren 
Versammlungen teilzunehmen er berechtigt ist, oder Maßnahmen 
einzelner Mitglieder den Interessen der Heeresverwaltung zuwider- 
laufen. 

Der Geschäftsleiter ist berechtigt, die von der Heeresverwal- 
tung nicht abgenommene Ware im Auftrage des Lieferanten ander- 
weitig und gemäß den jeweiligen Vereinbarungen zu verkaufen. 

Die Zahlungsbedingungen sind in dem Abkommen zwischen 
der Heeresverwaltung und den einzelnen Gerbervereinigungen nicht 
kaufmännisch fixiert. Es ist vereinbart worden, daß die Ware 
entweder sofort, d. h. nach einer 2 — 8 Tage dauernden Nach- 
trocknung, oder nach einer dreimonatigen Lagerung gewogen wird, 
ohne daß den Lieferanten hieraus ein Anspruch auf Entschädigung 
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für die spätere Zahlung erwachse. Doch soll das Quantum des 
bei der Verkaufsstelle auf Lager belassenen Leders die Höhe eines 
Vierteljahrs -Friedensbedarfs nicht überschreiten. Spätestens drei 
Tage nach der endgültigen Gewichtsfeststellung beginnt der bei 
der Heeresverwaltung für Zahlungen an Lieferanten übliche Ge- 
schäftsgang. 

Der Bedarf des deutschen Heeres an Leder beläuft sich auf 
rund I2000 Doppelzentner im Jahre i). 

d) Bedeutung des unmittelbaren Verkehrs. 

Der Verkehr, der zwischen Lederproduzenten und Verbrauchern 
ohne Vermittlung des selbständigen Handels stattfindet, ist be- 
trächtlich. Nach den übereinstimmenden Schätzungen der Branche- 
kundigen macht das, was unmittelbar umgesetzt wird, etwa die 
Hälfte von dem Gesamtumsätze im Ledergeschäft aus. 

III. Der LederhandeL 

a) Allgemeines. 

Für die übrigen 50 ®/o ist die Vermittlung des Handels nötig. 
Sie ist überall da unerläßlich, wo ein Produzent, der nur gegen 
bare Zahlung verkaufen kann, keine bar zahlenden Abnehmer unter 
den Verbrauchern des Leders, oder wq ein Verbraucher, der Kredit 
in Anspruch nehmen muß, keinen Produzenten findet, der solchen 
gewähren kann. Sodann bieten die Vorräte des stehenden Handels 
jeder Art von Verbrauchern eine willkommene Hilfe bei plötzlich 
auftretendem Bedarfe. Diese Vorräte erleichtern ferner denjenigen 
Klein- und Mittelbetrieben den Bezug von Leder, die an sich zwar 
größere Mengen, aber viele und sorgfältig ausgewählte Sorten und 
von jeder Sorte so geringe Mengen gebrauchen, daß der Bezug 
vom Produzenten entweder nicht möglich ist oder doch wegen der 
in der Natur der Ware begründeten Notwendigkeit der Besichtigung 
und Auswahl sehr unbequem und unwirtschaftlich wäre. Endlich 
ist die Notwendigkeit des Lederhandels bedingt durch den sehr 
zersplitterten Bedarf, der neben dem konzentrierten Bedarfe der 
lederverarbeitenden Großbetriebe und der Heeresverwaltung be- 
steht und in der großen Zahl der lederverarbeitenden Zwerg- 



*) Jentsch a. a. O. S. 76, Anm. 
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betriebe und der Betriebe anderer Gewerbearten begründet ist, die 
das Leder als Hilfsstoff gebrauchen ^). 

In mannigfacher Weise steigert also der Lederhandel die Zu- 
gänglichkeit der Ware Leder für diejenigen, die sie nötig haben; 
er ist ein unentbehrliches Mittelglied zwischen den Erzeugern des 
Halbfabrikats und den Betrieben der Ganzfabrikation und darum 
berechtigt. 

Der Lederhandel ist Großhandel oder Kleinhandel. Da das 
Leder aber ein Halbfabrikat ist, das, von einigen Ausnahmen ab- 
gesehen, nicht unverarbeitet in die Konsumtionswirtschaft gelangt, 
so läßt sich zur Unterscheidung der beiden Betriebsarten das üb- 
liche Merkmal, daß der Großhandel an Wiederverkäufer oder Ge- 
werbetreibende, der Kleinhandel an Konsumenten absetze, nicht 
verwenden. In der Branche selbst gilt die Regel, und sie ist 
wissenschaftlich verwertbar, daß der Grossist nur in Original- 
packung, der Detaillist aber in einzelnen Häuten und Fellen oder 
gar in Teilen von solchen absetzt; in letzterem Falle heißt das 
Kleingeschäft Lederausschnitt. Freilich ist die Unterscheidung 
keine scharfe ; denn so wie mancher Kleinhändler nicht selten Ge- 
legenheit haben wird, einen Posten in Originalpackung zu ver- 
kaufen, so wird umgekehrt das bedeutendste Grossogeschäft sich 
nicht weigern, einem geschätzten Kunden im Bedarfsfalle auch ein 
einzelnes Fell abzulassen ; die Pflege der persönlichen Beziehungen 
ist eben im Lederhandel wie im Warenhandel überhaupt erstes 
Erfordernis. 

b) Der Ledergroßhandel. 

Der Grossist bezieht seine Waren aus allen Teilen Deutsch- 
lands und zum Teil auch aus dem Auslande. Denn bei der 
Mannigfaltigkeit der Ware Leder sind die gleichnamigen Sorten, 
die aus verschiedenen Fabriken hervorgegangen sind, durchaus 
nicht gleich; da der Ledergrossist seinen Kunden aber eine mög- 
lichst große Auswahl bieten will, so bezieht er dieselben Sorten 
aus verschiedenen Quellen. Dazu kommt, daß bei dem hohen 
spezifischen Werte des Leders die Länge des Transportweges 
wenig ins Gewicht fällt. 

Die Lieferanten des Großhandels sind für etwa drei Viertel 
des Bedarfs die Lederfabriken und für ein Viertel die kleinen 



*) S. oben S. 71. 
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Gerber. Bei den letzteren wird die Ware meist durch die eigenen 
Leute des Grossogeschäftes aufgekauft und am Platze des Gerbers 
selbst übernommen; eine Vermittlung durch besondere Aufkäufer 
kommt nicht mehr vor. 

Der Verkehr des Grossisten mit der Lederfabrik vollzieht sich 
in der Hauptsache in zwei Formen; entweder übernimmt er die 
Ware auf feste Rechnung, oder er handelt als Kommissionär des 
Produzenten. Eigengeschäfte werden in der Regel in der Weise 
eingeleitet, daß auf die Muster hin Probesendungen bestellt werden. 
Ist der Geschäftsverkehr im Gange, so offeriert der Fabrikant jedes- 
mal die fertiggestellten Posten, bei feineren Sorten meist schon 
vor der Appretur, damit die durch die Lage des Bedarfs bedingten 
Wünsche des Grossisten berücksichtigt werden können; oder es 
werden, häufig schon vor der Einarbeitung, größere Mengen auf 
Lieferung verschlossen; auch hier behält sich der Grossist das 
Recht vor, Weisungen für die Appretur zu erteilen. — Die Leder- 
fabrik liefert meist franko Bestimmungsort. Der Grossist bezahlt 
bar, wofür ihm ein Kassenskonto gewährt wird, das in der Regel 
2 *^/o , bei Bezügen aus den Vereinigten Staaten von Amerika aber 
5 ®/o beträgt. Manche Fabriken, besonders die Feinlederfabriken, 
gewähren eine Umsatzprämie, deren Prozentsatz mit dem Umsätze 
wächst. 

In einigen Fällen erhält der Grossist den Alleinvertrieb der 
Erzeugnisse eines Fabrikanten für einen bestimmten Bezirk. 

Dies ist die Regel dann, wenn der Grossist als Kommissionär 
des Produzenten arbeitet. 

Die Ausführung von Kommissionsgeschäften durch Engros- 
firmen ist nicht selten; bei einer Gruppe von etwa einem Dutzend 
erstklassiger deutscher Häuser macht die Kommissionsware die 
Hälfte des Umsatzes aus. 

Der Produzent hält bei seinen Kommissionären ein ständiges 
Verkaufslager; fertiggestellte Ware sendet er ihnen auf Verlangen 
oder nach seiner voraufgegangenen Anfrage zu, wobei er die Preise 
limitiert. Sehr große Posten, die durch die Kommissionäre ver- 
kauft worden sind, werden auch von der Fabrik unmittelbar an 
den Abnehmer befördert; manche Produzenten gehen darauf nur 
ein, wenn es sich um ganze Wagenladungen handelt. Die Rech- 
nungen werden stets vom Kommissionär ausgestellt. 

Die Kommission beträgt 2 — 4<^/o; darin ist die Delkredere- 
provision stets mit enthalten. Die Vergütung erscheint niedrig. 
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zumal wenn man das große Risiko in Betracht zieht, das der 
Kommissionär bei der unsicheren Lage vieler der lederverarbeitenden 
Betriebe auf sich nimmt. Dafür aber ist es in der Lederbranche 
allgemein üblich, daß der Ertrag, der über den limitierten Preis 
hinaus erzielt wird, dem Kommissionär zuföllt. Nur in Ausnahme- 
fällen wird vereinbart, daß der Ueberpreis zwischen Fabrikant und 
Kommissionär geteilt werden soll, oder es wird die Erfüllung der 
gesetzlichen Bestimmung ausdrücklich verlangt. 

Die Abrechnung erfolgt in kürzeren Zwischenräumen, meist 
monatlich. Die Erträge der bis zur Rechnungslegung erfolgten 
Verkäufe werden nach Abzug des vereinbarten Skontos dem 
Lieferanten sofort im Kontokorrent gutgeschrieben und verzinst, 
auch wenn, was ja die Regel, auf Kredit verkauft worden ist. Da 
nun die Kreditfristen meist erheblich länger sind als die Zeit, wo- 
für im Kassenskonto der Zins durch den Kommittenten vergütet 
wurde, so liegt auch hierin eine Rechtfertigung des Verfahrens, 
das hinsichtlich des Ueberpreises im Lederkommissionsgeschäft be- 
folgt wird. 

Dem Lieferanten steht regelmäßig das Recht zu, über zwei 
Drittel des Wertes der Kommissionslager zu verfügen ; gewöhnlich 
macht er von diesem Rechte Gebrauch, indem er auf den Kom- 
missionär trassiert; die Beträge werden ihm im Kontokorrent zur 
Last geschrieben und müssen natürlich vom Verfalltag an verzinst 
werden. 

Das Lederkommissionsgeschäft bietet dem Produzenten wie 
dem Grossisten Vorteile; jener wird von dem Risiko entlastet, das 
der Verkauf auf Kredit mit sich bringt; der Grossist aber läuft 
nicht mehr Gefahr, durch unverkäufliche Vorräte geschädigt zu 
werden. 

Das Lederkommissionsgeschäft ist auch theoretisch interessant. 
Trägt das Kommissionsgeschäft überhaupt infolge des Delkredere 
einen unternehmungsartigen Charakter, so in noch höherem Grade 
das Lederkommissionsgeschäft, bei dem der Kommissionär seinem 
Auftraggeber gegenüber sogar für Barzahlung einsteht und dafür 
in dem Kassenskonto und in dem Ueberschusse des Erlöses über 
den limitierten Preis je nach dem Erfolge seiner durch Kapital 
gestützten Tätigkeit nicht bloß Ersatz der verlorenen Zinsen, 
sondern auch einen Unternehmergewinn erzielen kann. Der Groß- 
produzent ist zufrieden, wenn er den auf Grundlage einer genauen 
Kalkulation festgesetzten limitierten Preis erhält. 
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Der Grossist setzt besonders an andere Grossisten, an Detail- 
händler, Schuhfabriken, Großbuchbindereien, Album-, Portefeuille-, 
Koffer- und Militäreffektenfabriken ab. Der Absatz an Verbraucher 
ist dabei der weitaus stärkere; man schätzt ihn auf zwei Drittel 
des Gesamtumsatzes im Grossogeschäft, während das an Händler 
Verkaufte ein Drittel davon betragen soll. 

Das Absatzgebiet ist nur bei Frankfurter und Berliner Groß- 
häusern, und zwar für Vacheleder bester Qualität und für Fein- 
leder, das ganze Deutsche Reich. Hamburg setzt Valdiviasohlleder 
auch fast in ganz Deutschland ab; nur in Süddeutschland wird 
der Artikel wenig gekauft. Im übrigen teilen sich die Haupt- 
lederplätze je nach ihrer geographischen Lage in das Gesamt- 
absatzgebiet: Leipzig beherrscht das Königreich und die Provinz 
Sachsen, Thüringen, Hannover und Schlesien; Berlin versorgt den 
Nordosten, Hamburg das Küstengebiet, Köln den Westen, Frank- 
furt a. M. den Süden. Scharf gezogene Grenzen gibt es natürlich 
nicht. Wer .in der Lage ist, einen Spezialartikel auf den Markt 
zu bringen, den sonst niemand führt, kann in jedem Gebiet auf 
Absatz hoffen. So läßt das bedeutendste Leipziger Haus auch 
die größeren Plätze des Rheinlandes und Westfalens regelmäßig 
bereisen und hat Vertreter in München und Berlin. Auch persön- 
liche Beziehungen bringen es häufig mit sich, daß ein Käufer mit 
Umgehung des Hauptlederplatzes seiner Region sich an eine Firma 
wendet, die in einem ganz anderen Teile Deutschlands ihren 
Sitz hat. > 

Der Absatzvermittlung dienen Anzeigen in der Fachpresse 
und den Adreßbüchern, Einladungen zum Meßbesuch, Zirkulare, 
die bei Uebernahme einer Vertretung verschickt werden, femer 
die am Sitze der Firma stattfindenden Messen und vor allem das 
Aufsuchen von Bestellungen durch Geschäftsreisende. 

Der Grossist läßt seine Kunden drei- bis viermal im Jahre be- 
suchen. Wenn ein Haus mehrere Reisende hat, so wird das ganze 
von ihm bearbeitete Gebiet nicht etwa in so viele Teile geteilt, 
als Reisende vorhanden sind, sondern jeder Reisende besucht die- 
jenigen Orte, wo er die besten persönlichen Beziehungen hat; 
gegenüber der Bedeutung dieser spielen die höheren Reisespesen 
keine Rolle. 

Die Reisespesen setzen sich zusammen aus dem Gehalte für 
den Reisenden in Höhe von 5—7000 Mk. und aus 15 — 20 Mk. 
täglichen Spesen. Provisionen beziehen die Reisenden nur aus- 
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nahmsweise. Hie und da müssen sie das Delkredere übernehmen 
und beziehen dann natürlich Delkredereprovision. Man hält die 
Kosten des Absatzes durch Reisende für mäßig, wenn sie nicht 
mehr als 2^/0 des Umsatzes ausmachen. 

Was der Grossist verkauft, muß entweder prompt oder auf 
Abruf geliefert werden; im ersteren Falle darf die Lieferfrist bei 
den auf Lager vorrätigen Waren 10 Tage nicht überschreiten. 
Der Grossist liefert gewöhnlich ab Lager; doch kommen auch 
andere Vereinbarungen vor. Die Zahlungsbedingungen sind ver- 
schieden; in der Regel wird mit 4 Monat Ziel oder gegen Kasse 
innerhalb 30 Tagen mit 2 ®/o Skonto gehandelt. Von den Kredit 
in Anspruch nehmenden Kunden geben nur einige Akzepte. Zu- 
weilen ist die Kreditfrist viel länger als 4 Monate; der Kunde 
reguliert dann, indem er nach 3 oder 4 Monaten einen Wechsel 
akzeptiert, der nach abermals 3 Monaten fällig ist; die Formel 
»drei — drei« oder »vier — drei« ist in Fachkreisen allgemein 
verständlich. Die Erfüllung dieser Bedingung geht dann in der 
Weise vor sich, daß der Kunde nach Ablauf der 3 oder 4 Monate 
Buchkreditfrist ein Blankoakzept einschickt; wenn er dabei den 
Verfalltag aus Rücksicht auf sonstige Verbindlichkeiten noch um 
8 oder 10 Tage hinausschiebt, so wird das stillschweigend ge- 
duldet. Den Wechselstempel trägt der Lieferant. Die Kunden, 
die nicht auf sich trassieren lassen, regulieren in der Form der 
baren Anschaffung, der Giroüberweisung oder in Kunden wechseln; 
unter diesen kommen allerdings Papiere vor, deren Laufzeit weit 
über den Fälligkeitstermin des Rechnungsbetrages hinausreicht; 
eine Ueberschreitung des Zieles um 30 Tage läßt sich der Lieferant 
bei sonst prompter Regulierung gefallen. Allgemein üblich ist es, 
den Lieferanten das Porto der Geldsendung tragen zu lassen, und 
zwar in der Form, daß der Kunde es von dem einzusendenden 
Betrage abzieht. 

Die Art der Regulierung und die Größe der Einkäufe be- 
dingen die Qualität des Kunden; von ihr, aber auch von der 
Gangbarkeit des Artikels, hängt es ab, wieviel der Grossist auf 
die Einstandskosten schlägt, um die Geschäftsunkosten und den 
Zinsverlust zu decken und einen angemessenen Unternehmergewinn 
zu erzielen; der Aufschlag schwankt zwischen 5 und I2*^|0. 

Ein Grossogeschäft mittleren Umfangs wird i — 2 Millionen 
jährlichen Umsatz haben; 8 — 9 Millionen gelten für einen sehr 
großen Umsatz. 
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Der Grossist führt außer unbedeutenden Posten von behaarten 
Kalb-, Seehund- und Rehfellen, die den Rauchwaren zuzuzählen 
sind, nur Leder und dieses fast stets in der Form ganzer Häute 
und Felle; nur Roßleder und Juchten werden auch im Grosso- 
geschäft in der Form von Ausschnitten gehandelt; außerdem kommen 
gerollte amerikanische Riemen für Sohlenrahmen (sogen. »w«ltings«, 
richtiger welts) vor. 

Bisweilen ist der Grossist auch der Agent eines Großprodu- 
zenten oder eines mit dem Alleinverkauf eines Artikels betrauten 
Grossisten. Er bezieht dann wie jeder andere Agent ^/g — 2^/0 
Provision, je nachdem der Artikel hohe Wertumsätze ermögHcht 
oder nicht. 

c) Der Kleinhandel in Leder. 

Die Detailgeschäfte beziehen , da sie meist auf Kredit ange- 
wiesen sind, gewöhnlich vom Grossisten. Sind sie in der Lage, 
bar zu zahlen, so liefern ihnen auch die Produzenten; die kleinen 
Gerber jedoch nur in Ausnahmefällen, weil der Detailhändler nicht 
alles gebrauchen kann, was sie produzieren, sie aber genötigt sind, 
an jemand zu verkaufen, der ihnen alles abnimmt, damit die ge- 
ringen Sortimente nicht unverkauft bleiben. 

Aufgabe der Detailgeschäfte ist es, den zerstreuten Leder- 
bedarf zu decken. Die in Provinzialstädten befindlichen begegnen 
dabei häufig der Konkurrenz der Detailgeschäfte der Großstädte, 
die durch Reisende auch kleine lederverbrauchende Betriebe auf- 
suchen lassen und in einzelnen Häuten und Fellen an sie absetzen. 

Die Detailgeschäfte sind fast immer auch Ausschnittgeschäfte, 
d. h. sie geben nicht bloß einzelne Häute und Felle, sondern auch 
Teile von solchen ab. Da bei Sorten, die nicht eine sehr große 
Zahl von Sortimenten aufweisen, die einzelnen Häute oder Felle, 
und bei diesen, wenn sie zerschnitten werden, die einzelnen Teile 
in der Regel sehr verschieden sind, so kann der Grundsatz der 
festen Preise im Lederdetailgeschäft nicht durchgeführt werden. 

Für die Preisbemtessung der Ausschnitte gibt es ein altes und 
ein neues Verfahren. Die alten Ausschnitter schätzen nach dem 
Zerschneiden jeden einzelnen Teil, zählen die Werte zusammen 
und korrigieren die Schätzungen, wenn die Summe hinter dem 
Betrage zurückbleibt, den die Haut einbringen muß. Die jüngeren 
betrachten zunächst die Stellung ^) der Haut und schätzen darnach 

1) S. oben S. 7. 
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oder bestimmen auf Grundlage des nach dem Zerschneiden er- 
mittelten Gewichtsverhältnisses von Croupon und Abfall, wieviel 
von dem Werte auf den Croupon und wieviel auf den Abfall ent- 
fallen muß ; für die einzelnen Teile muß sodann das alte Verfahren 
befolgt werden. 

Die Detailgeschäfte fuhren stets auch Schäfte und alle anderen 
Artikel, die den Bedarf des Schuhmachers ausmachen. In der 
Regel sind die Detailgeschäfte auch darauf eingerichtet, die Schäfte 
für diejenigen Schuhmacher zu steppen, die Leder fiir Maßschuhe 
bei ihnen kaufen. Der Umsatz in Schuhmacherbedarfsartikeln 
beträgt etwa ein Sechstel von dem Gesamtumsätze eines Detail- 
geschäftes. Der Bruttogewinn, der an Bedarfsartikeln erzielt wird, 
wird auf 50 — loo^/o angegeben; das Leder soll 15 — 25^/0 abwerfen. 
Der Umsatz der Detailgeschäfte bewegt sich zwischen 30000 und 
looooo Mk. ; das Kapital wird 4 — 5mal im Jahre umgeschlagen. 
Die Betriebskosten eines Detailgeschäftes sind verhältnismässig ge- 
ring; sie umfassen in der Hauptsache außer der Miete und den 
Kosten der Beleuchtung nur noch den Lohn eines Markthelfers; 
dieser und der Inhaber des Betriebes können sämtliche Arbeiten 
ausfuhren. 

Anderseits hat der Betrieb des Lederdetailgeschäftes den 
Nachteil, daß er mit sehr viel Risiko verbunden ist. Die leder- 
verarbeitenden Kleingewerbetreibenden beanspruchen Kreditfristen 
von I Jahr und darüber und müssen sie beanspruchen, da sich im 
konsumierenden Publikum die im Wirtschaftsleben der Bauern 
früherer Jahrhunderte berechtigte, jetzt aber zur Unsitte gewordene 
Sitte erhalten hat, den Handwerker nur einmal im Jahre zu be- 
zahlen ^). 

d) Zahl und Verbreitung der Betriebe. 

Ueber Zahl, Umfang und Verbreitung der Betriebe im Leder- 
handel gibt die Gewerbezählung des Reiches keinen Aufschluß, 
da sie den Lederhandel mit dem Handel in Häuten und Fellen 
und mit dem Wollhandel zusammengefaßt hat. Diese Vereinigung 
ist, wenigstens was den Wollhandel anlangt, durchaus nicht be- 



^) Vgl. hierzu die Unters, ü. d. Lage d. H. i. D. in d. Sehr. d. Ver. f. Soz. 
Bd. 62 (1895), S. 15, 24 f., 45, 65; Bd. 63 (1895), S. 214, 247 f.; Bd. 64 (1895)» 
S. 9; Bd. 69 (1897), S. 173. Ferner: Die Lage des Kleinhandels in Deutschland. 
Herausgeg. von der Handelskammer zu Hannover, Bd. i (Berlin 1899): Der Leder- 
handel in der Stadt Hildesheim, S. 77. 
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gründet, da nach dem Reichsadreßbuche für das Jahr 1903 in 
Deutschland nur 4 Betriebe vorhanden waren, die mit Leder und 
Wolle zugleich handelten, und 45, die Felle, Häute und Wolle 
führten. 

Da aber auch die Kenntnis der Zahl und Verbreitung der 
Betriebe dazu beiträgt, eine vollkommenere Vorstellung von der 
Organisation eines Geschäftszweiges zu vermitteln, so habe ich auf 
Grundlage des Reichsadreßbuches für 1903 eine Auszählung vor- 
genommen. Die Aufgabe wurde besonders dadurch erschwert, daß 
viele Firmen nicht bloß in der Gruppe Lederhandlungen aufgeführt 
werden, sondern außerdem auch als Gerbereien, Lederfabriken, 
Schuhmachereien, Häute- und Fellhandlungen, GerbstofThandlungen, 
Gemischt- Warenhandlungen, Geschäfte für Manufaktur- und Mode- 
waren, Kolonial- und Spezereihandlungen u. s. w. Es lag mir aber 
daran, die reinen Lederhandlungen von den kombinierten Betrieben 
zu scheiden. Zu jenen rechnete ich allerdings auch die Leder- 
handlungen, die nebenbei mit Schuhmacherartikeln und Schäften 
handeln oder Schäfte selbst herstellen; sie auszuschließen ging um 
so weniger an, als so wie sie fast ausnahmslos die Detailgeschäfte 
organisiert sind, wenn in den Adreßbüchern auch in der Mehrzahl 
der Fälle nichts davon erwähnt wird. Ebenso umfaßt die Zahl 
der ermittelten reinen Lederhandlungen die Agentur- und Kom- 
missionsgeschäfte, und es kann keine Gewähr dafür geleistet werden, 
daß unter ihnen infolge ungenauer Bezeichnung im Reichsadreß- 
buch sich nicht auch einige Fabrikverkaufsstellen finden werden, 
die freilich nicht zum Handel gerechnet werden dürfen. 

Das Ergebnis der Auszählung ist dieses: 



Einwohnerzahl der Orte mit Leder- 
handlungen 


Zahl der Orte mit 
Lederhandlungen 


Zahl der Betriebe 

• 


Ueber 100 000 

50 — 100 000 


33 

38 
142 

183 
277 

457 
206 

72 


1503 
357 


20—50000 


629 


10 20000 


486 


5 — loooo 


524 


2 — «iOOO 


717 


I — 2000 


264 


Unter looo 


86 


Zusammen 


1408 


4566 
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Nahezu ein Drittel (genau 32,9^/0) sämtlicher Lederhandlungen 
entfallt auf die Großstädte, deren Einwohnerzahl aber nur ein Sechstel 
(genau 16,18^/0) der Einwohnerzahl des Reiches ausmacht. Und 
um die überragende Bedeutung der Bevölkerungszeatren für den 
Ledeiiiaadel recht zu würd^en, muß man femer erwägen, daß die 
wichtigeren Großgeschäfte sich fast ausnahmslos in den Großstädten 
befinden. 

Auffällig ist, daß unter dai Orten mit weniger als 1000 Ein- 
wohnern yz vorhanden sind, die Lederhandlungen haben, itnd zwar 
zum Teil mehr als eine. Es dürfte sich hier um Betriebe handeln, 
die ehemals die Gerberei mit dem Lederbancfel verbanden und 
nach Einstellen der Gerberei einstweilen als Lederhandlungen fort- 
bestehen. 

Dag^en gibt es unter den 473 am i. Dezember igcx) ge- 
wählten Orten mit mehr als 10 000 Einwohnern 77, die keine Leder- 
handlung haben. Der Grund hierfür wird in der Regel die Nähe 
•der Großstadt sein; in einigen Fällen, so z. B. in Swinemünde, 
haben die RohstofTgenossenschaften der Schuhmacher die Leder- 
handlungen überflüssig gemacht 

Das Bild von der Organisation des Lederhandels in Deutsch- 
land wird deutlicher werden durch die Angabe der näheren Be- 
zeichnungen, die die einzelnen Betriebe sich selbst beilegen. Es 
nennen sich: 

3365 Lederhandlungen schlechthin, 
248 Engrosgeschäfte, 
354 Detailgeschafte, 

82 Engroft- und Detailgeschäfte, 
127 Lederhandlungen und Schäftefiabriken, 
I Lederversandgeschäft, 
7 Lederabfallhandlungen, 
62 Lederhandlungen, die andere Spezialartikel führen, 
36 Leder- und Treibriemenhandlungen, 
14 Exportgeschäfte, 
23 Export- und Importhäuser, 
14 Importhäuser, 
73 Agenturen, 

94 Agenturen und Kommissionshäuser, 
20 KommissioBshäuser, 

40 Lederhandlungen, die auch das Agentur- und Kommissionsgeschäft betreibea, 
3 Leder- und Gerbstoffhandlungen, 
3 Leder- und Rauchwarenhandlungen. 
4566 
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Die Lederhandlungen, die Spezialitäten führen, befinden sich 
vorzugsweise an den Hauptlederplätzen wie Berlin, Frankfurt a. M.^ 
Köln, Hamburg ; die Nähe der russischen Grenze erklärt das Vor- 
handensein von 3 Juchten-Import- und Versandgeschäften in Eydt- 
kuhnen und Staliupönen, das Bijouteriegewerbe in Pforzheim das 
Bestehen von 3 Handlungen, deren Spezialität Polier- und Putz- 
leder ist. Von den 14 Exportgeschäften sind 11, die Import- 
geschäfte sämtlich in Hamburg; von den 23 Häusern, die sich mit 
Export und Import zugleich befassen, haben 13 ihren Sitz in 
Frankfurt a. M., 5 in Hamburg. Die 73 Betriebe, die sich als 
Agenturen bezeichnen, sind fast alle in Hamburg ; einige von ihnen 
arbeiten in Spezialartikeln. Von den 94 Betrieben, deren Gegen- 
stand das Agentur- und Kommissionsgeschäft ist, befinden sich 56 
in Berlin, 22 in Frankfurt a. M., und in den Schuhmacherstädten 
Tuttlingen und Pirmasens 3 bezw. i. Die 20 Kommissionsgeschäfte 
sind in Breslau, Magdeburg, Erfurt, Chemnitz und einigen anderen 
Orten. Von den 40 Betrieben, die den Eigenhandel mit der Ueber- 
nahme von Agenturen und der Ausfuhrung von Kommissions« 
geschäften verbinden, befinden sich 12 in Hamburg, 11 in Berlin 
und 7 in Pirmasens. 

Der Wert dieser Mitteilungen soll keineswegs überschätzt 
werden ; als getreues Abbild der Wirklichkeit sind sie gewiß nicht 
aufzufassen; unter den 3365 Betrieben, die sich als Lederhand- 
lungen schlechthin bezeichnen, gibt es ohne Zweifel manches 
Grossogeschäft , während umgekehrt einige von denen, die sich 
Engroshäuser nennen, nur Anspruch darauf haben, nicht als Aus- 
schnittgeschäfte bezeichnet zu werden. Auch ist anzunehmen, daft 
die 40 Betriebe, die den Eigenhandel mit dem Agentur- und Kom- 
missionsgeschäfte verbinden, nur einen kleineren Bruchteil der- 
jenigen darstellen, in denen neben eigener auch Ware von Auf- 
traggebern verkauft wird. Allein so wenig zuverlässig die Klassi« 
fikation der Adreßbücher auch sein mag, als ein Beitrag zur Ver« 
voUständigung des Bildes von der Organisation des Lederhandels 
in Deutschland werden die darauf bezüglichen Angaben doch be- 
trachtet werden können. 

Mit dem Verschleiß von Leder befassen sich nicht nur die Leder- 
handlungen. — Vor allem sind es die Gerber, die neben dem selbst- 
produzierten Leder auch angekauftes in einzelnen Stücken und in 
Ausschnitten an die Verbraucher absetzen. Nach dem Reichsadreßbuch 
für 1903 gibt es Gerbereien, die den Lederhandel nebenbei betreiben: 
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in Baden .... 
in Hessen .... 
in Bayern . . . * 
in Oldenburg . . 
im Königreich Sachsen 
in S.-Altenburg . . 
in S." Weimar . . 
im R.-B. Aurich 
im > Arnsberg . 
im > Stralsund . 






» 
» 



27 neben 153 reinen LederhandluAgen 
6 

175 

34 

84 

8 

4 

9 
32 
10 



117 

490 

9 
299 

14 
28 

II 

104 
10 



» 
» 



» 
» 

» 



Besonders zahlreich sind die mit Lederhandlungen verbundenen 
Gerbereien auch in Württemberg und in der preußischen Rhein- 
provinz; und ganz fehlt die Erscheinung in keinem Teile des 
Reiches. 

In einer Anzahl von Fällen geht die Betriebsvereinigung noch 
weiter ; so gibt es 1 3 Gerbereien im Reiche, die neben dem Leder- 
handel auch noch den Häute- und Fellhandel betreiben, und i, 
die sich den Vieh- und den Lederhandel angegliedert hat. Manch- 
mal greift die Betriebsvereinigung in das Gebiet der Lederverar- 
beitung hinüber; es konnten ermittelt werden: 

7 Betriebe, in denen Gerberei, Lederhandel und Schäftefabrikation, 
4 » in denen Gerberei, Lederhandel und Herstellung von 

Sattler- und Riemerwaren vereinigt waren. 

So häufig wie die Verbindung des Lederhandels mit der 
Ledererzeugung ist seine Vereinigung mit der Lederverarbeitung 
nicht; die Auszählung ergab: 

113 Betriebe, in denen der Lederhandel mit der Schuhmacherei, 
14 » » » » » » » Sattlerei, 

5 » » » » » » » Treibriemenfabri- 

kation, 
2 > » » » » » » Lederwarenfabri- 

kation vereinigt ist, und 
I Betrieb, der die Fabrikation von Sattler- und Riemerwaren 
und den Handel damit, die Schäftefabrikation und den Ledergroß- 
handel umfaßt. 

Mannigfach sind die Kombinationen des Lederhandels mit 
anderen Handelszweigen. Es wurden ermittelt: 

91 Betriebe, die mit gemischten Waren und Leder, 
90 » » » Häuten, Fellen und Leder, 

36 » » >> Schuhwaren und Leder, 
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15 Betriebe, die mit Kolonialwaren und Leder, 
II » » » Manufaktur- und Modewaren und Leder, 

7 » » » Vieh und Leder, 

5 » » » Landesprodukten und Leder und 

2 » » » Getreide und Leder handeln. 

Ferner kommt je ein Betrieb auf folgende Zusammenstellungen: 
Warenhaus und Lederhandlung, Handschuhexport- und Lederdetail- 
geschäft, Mützen- und Lederhandiung, Maschinen- und Lederhand- 
lung, Düngemittel- und Lederhandlung, Gemischt- Waren- und 
Lederhandlung mit Sattlerei. 

Ein hoher Grad von Zuverlässigkeit wird diesen Zahlen freilich 
nicht zugesprochen werden können. Die Frage, ob in den einzelnen 
Fällen der Umsatz von Leder in einem kombinierten Betriebe groß 
genug ist, um es zu rechtfertigen, daß von einer Lederhandlimg 
gesprochen werde, ist von zu vielen voneinander unabhängigen 
Menschen ohne einheitliche Richtschnur entschieden worden. Eine 
andere Fehlerquelle ist die Doppeldeutigkeit des Wortes Leder i); 
die Zahl der Betriebe, die mit Häuten, Fellen und Leder handeln, 
geht vielleicht weit über 90 hinaus ; man wird aber viele von ihnen 
einfach als Lederhandlungen bezeichnet haben. Als ziemlich sicher 
kann wohl angenommen werden, daß in den Fällen, wo von Vieh- 
und Lederhandel oder von Fleischerei und Lederhandel die Rede 
ist, das Wort Leder nichts als Rohhaut bedeutet. 

Erwähnenswert ist schließlich noch, daß ein Artikel der Leder- 
handlungen, das sämischgare Putzleder, von allen Drogen- und 
Schwammhandlungen, von Seilereien, Spezialgeschäften für Haus- 
und Küchengeräte und von Warenhäusern gefuhrt und auch viel- 
fach von Hausierern und Straßenverkäufem abgesetzt wird. 



e) Die Genossenschaften der lederverarbeitenden Hand- 

^ werker. 

Eine andere Konkurrenz ist den Lederhändlern in den Ge- 
nossenschaften der lederverarbeitenden Handwerker erwachsen. 
Nach dem Genossenschaftskataster für das Deutsche Reich*) gab 
es am i. Januar 1903 



*) S. oben S. i. 

^) Herausgegeben von der preußischen Zentralgenossenschaftskasse. Berlin 1904. 
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in 17 Orten mit über 100 000 Einwohnern . . 25 Genossenschaften 

> 30 » » 20000 — 100 000 Einwohnern .31 » 

> 8 « • 5000 — 20000 Einwohnern . . 8 > 
» 9 » > 2000 — 5000 Einwohnern . . 9 » 
» I Orte mit weniger als 2000 Einwohnern . i » 

zus. in 65 Orten 74 Genossenschaften. 

Davon entfielen auf Preußen 47, auf den linkselbischen Teil des 
Königreichs 33, auf die Rheinprovinz 13. 64 sind Genossenschaften 
der Schuhmacher (bezw. der Schuh- und Schäftemacher in zwei 
Fällen), 5 sind von Schuhmachern zusammen mit anderen leder- 
verarbeitenden Handwerkern gegründet worden, 2 von Buchbindern 
und 3 von Sattlern im Verein mit Vertretern verwandter Gewerbe. 
Die meisten dieser Genossenschaften bestehen erst wenige Jahre. 
Es wurden gegründet in den Jahren von 



1850— 1860 
1861— 1870 
1871— 1880 
1881— 1890 
1891 — 1900 

nach 1900 . 



3 Genossenschaften 

3 
9 

2 . » 

27 * (14 allein i. J. 1900) 

30 » 



In drei Fällen weist die Fassung der Firma darauf hin , daß die 
Genossenschaft innerhalb einer Innung entstanden ist. 

Nur bei 9 Genossenschaften haften die Mitglieder unbeschränkt ; 
in allen übrigen Fällen handelt es sich um Genossenschaften mit 
beschränkter Haftung; der Gesamtbetrag ihrer Haftsummen belief 
sich am i. Januar 1903 auf 682105 Mk. 

Der Gegenstand des genossenschaftlichen Unternehmens ist 
fast durchweg der Bezug von sachlichen Produktionsmitteln. 

Aufgabe der Genossenschaft ist sonach, Bedarfsartikel und 
Leder in möglichst großen Posten zu beziehen und im kleinen an 
die Mitglieder abzugeben; dazu sind Lagerräume und eine Ver- 
kaufsstelle nötig. Die Genossenschaften beziehen in der Regel 
vom Grossisten; die große Auswahl, die sie ihren Mitgliedern 
bieten müssen, und die verhältnismäßig geringen Mengen, die in 
den einzelnen Sortimenten umgesetzt werden, machen den Bezug 
vom Produzenten unmöglich. Sie bedeuten darum nur für den 
Lederkleinhandel eine Konkurrenz. 

Gefährlich ist diese bis jetzt noch nicht geworden. Die Zahl 
der Genossenschaften ist auffallend klein im Vergleich zu der großen 
Zahl von Handwerksbetrieben, die Leder verarbeiten (s. oben S. 74 ff.)« 
Die Zahl der Mitglieder ist bei den meisten Genossenschaften sehr 
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gering; alle Genossenschaften zusammen hatten am i. Januar 1903 
nur 261 1 Mitglieder. Sehr viele Handwerker, namentlich Schuh- 
macher, sind durch Schuldverhältnisse gezwungen, die Beziehungen 
zu den früheren Lieferanten fortzusetzen und den Genossenschaften 
fern zu bleiben. Die Folge davon ist, daß diese mit zu hohen 
Spesen arbeiten. 

Um den Genossenschaften die Vorteile des Bezuges vom 
Fabrikanten zu ermöglichen, ist der Zentralverband deutscher 
Schuhmacher-Rohstoffgenossenschaften, e. G. m. b. H., mit dem 
Sitze in Düsseldorf gegründet worden. Am i. Januar 1903 gehörten 
IG Genossenschaften zu ihm. Eine umfangreiche Tätigkeit hat er 
bis jetzt noch nicht entfaltet. Nach seinem letzten Kassenberichte 
wurde im Jahre 1903 ein Bruttogewinn von 1684,68 Mk. erzielt; 
davon entfallen 1591,73 Mk. auf bezogene Umsatzprämien^). Nimmt 
man an, daß die Umsatzprämie im Durchschnitt 2 ^/o betragen hat, 
so kann man den Umsatz auf rund 80000 Mk. veranschlagen. 

Hie und da mögen sich auch andere Vereinigungen, so z. B. 
die Schutzgemeinschaft für Handel und Gewerbe zu Leipzig, viel- 
leicht auch Innungen den gemeinschaftlichen Bezug von Leder zur 
Aufgabe machen. In zwei Fällen haben die zu dem gleichen Zwecke 
sich zusammenschließenden Kleingewerbetreibenden Aktiengesell- 
schaften gegründet; es sind das die »Vereinigung Hamburger 
Sattler« und das von Sattlern und Tapezierern gegründete »Vereins- 
lager in Bremen«. 

f) Der deutsche Außenhandel in Leder. 

Die Entwicklung des deutschen Lederaußenhandels seit 1872 
soll durch die nachstehende Uebersicht der vier- bezw. dreijährigen 
Durchschnitte der Einfuhr, Ausfuhr und Mehrausfuhr veranschau- 
licht werden (Tabelle siehe S. 103). 

Der auffallende Rückgang der Einfuhr nach 1879 ist die Wir- 
kung des Zolltarifgesetzes vom 15. Juli 1879, durch das der bis 
dahin 12 Mk. betragende Zoll auf Sohlleder verdreifacht wurde, 
und zwar in der ausgesprochenen Absicht, die deutsche Gerberei 
gegen den Wettbewerb des billigen, aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika in Massen eingeführten Hemlocksohlleders zu schützen. 
Der Zweck wurde erreicht und die Einfuhr von Hemlockleder hat 



*) Leipziger Schuh- und Lederzeitung, 2. (14.) Jahrgang, Nr. 5 (5. März 
1904), S. 7. 
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Einfuhr 


Ausfuhr 














Mehrausfuhr 












1000 Mk. 




Doppelzentner 


1000 Mk. 


Doppelzentner 


1000 Mk. 




1872/75 


69309 


? 


55736 


? 


? 


1876/79 


80841 


? 


63733 


? 


? 


1880/83 


64772 


22026 


71 917 


39 825 


17799 


1884/87 


70772 


23385 


71 981 


41442 


18057 


1 888/91 


83448 


25536 


75266 


44003 


18467 


j 892/95 


81082 


25437 


84628 


54524 


29087 


1896/99 


95986 


30921 


105 141 


62310 


31 389 


1900/02 


78830 


32832 


122 718 


79 114 


46282 



fast ganz aufgehört. — Durch die Handelsverträge mit Belgien 
(6. Dezember 1891) und Rußland (10. Februar 1894) wurde der 
Satz für Sohlleder, wie auch für Handschuhleder auf 30 Mk. er- 
mäßigt. Diese Vergünstigung kam auch dem aus Chile in größeren 
Mengen eingeführten Valdiviasohlleder infolge des Meistbegünsti- 
gungsvertrages zu gute und dauert fort, wiewohl der Vertrag am 
31. Mai 1897 aufgehört hat. Die Herabsetzung des Zolles von 
36 Mk. auf 30 Mk. hat keinen erkennbaren Einfluß auf die Einfuhr 
ausgeübt. 

Während die Zahlen der Einfuhrmengen große Schwankungen 
und von 1872 zu 1902 nur eine unerhebliche Vermehrung auf- 
weisen, sind die Einfuhrwerte seit 1880 zwar langsam, aber fast 
ununterbrochen gestiegen. Die Erklärung ist darin gegeben, daß 
die Einfuhr der hochwertigen Feinleder beträchtlich zugenommen 
hat ; namentlich macht sich der Wettbewerb der durch einen Wert- 
zoll von 20^/0 geschützten amerikanischen Chevreauxfabriken, die 
allerdings vorzügliche Ware liefern, empfindlich bemerkbar. Auch 
die Einfuhr der enthaarten, halbgaren Schaf- und Ziegenfelle aus 
Ostindien ist im Wachsen begriffen ; dazu kommt, daß deren Preise 
seit 1899 sehr in die Höhe gegangen sind. 

Das Zolltarifgesetz vom 25. Dezember 1902 wird im Verein mit den Bestim- 
mungen der Handelsverträge, die im Februar 1905 vom Reichstage angenommen 
wurden, voraussichtlich die Wirkung haben, daß die Einfuhr in einigen Sorten 
zurückgehen wird. Denn die Zollsätze sind zum Teil beträchtlich erhöht worden; 
so der für zugerichtete Ziegen- und Zickelfelle (ausschließlich des lackierten und 
des Handschuhleders) von 18 bezw. 36 auf 80 Mk. ; für ungefärbte, sonst aber zu- 
gerichtete Schaf- und Lammfelle (ausschließlich des lackierten und des Handschuh- 
leders) von 18 auf 36 Mk.; für Lackleder jeder Art von 36 auf 50 Mk.; für Kalb- 



— I04 — 

feile, die l — 3 kg wiegen, ▼on 18 bezw. 36 auf 25 bezw. 40 Mk.; für solche, die 
weniger als i kg wiegen, auf 50 Mk. Für andere Sorten sind die Sätze die gleichen 
geblieben, so namentlich für Sohlleder in ganzen Häuten (30 Mk. ; Croupons dagegen 
werden mit 3 Mk. mehr belastet sein) und fUr Handschuhleder (36 Mk.; einen be- 
sonderen Satz für dänisches und Brtisseler Handschuhleder, das früher eine Ver> 
gttnstigung von 6 Mk genoB, wird es nicht mehr geben). 

Die Ausfuhr ist stetig gestiegen und hat sich von 1872 bis 
1902 der Menge nach, seit 1880 dem Werte nach verdoppelt; eine 
entsprechende Entwicklung zeigt die Zahlenreihe der Mehrausfuhr» 
die sich seit 1880 beinahe verdreifacht hat. 

Ueber die Richtung des deutschen Lederaußenhandels gibt 
nachstehende Uebersicht Auskunft. In den Jahren 1902 und 1903 
wurden im Spezialhandel des Zollgebietes eingeführt: 

Leder, nicht besonders genannt 19935 Doppelztr. 

bezw. 18096 » 

davon aus Belgien ^939 Doppelztr. 

bezw. 7064 

» Großbritannien 4764 

bezw. 4491 

> Frankreich 1738 

bezw. 2039 
» den Ver. Staaten v. Amerika 1802 

bezw. 2455 
» Oesterreich-Ungarn .... 1077 

bezw. 477 
Handschuhleder, Korduan, Maroquin, Saffian, lackiertes und ge- 
färbtes Leder 10078 

bezw. 10393 

davon aus Frankreich 5440 Doppelztr. . 

bezw. 5578 » 

» Großbritannien 1769 » 

bezw. 1951 » 

» den Ver. Staaten y. Amerika 1593 » 

bezw. 1340 » 

Sohlleder 1445« 

bezw. 14953 

davon aus Chile 1 1 9^7 Doppelztr. 

bezw. I I 769 » 

• Großbritannien i 140 » 

bezw. I 33 1 » 

» Oesterreich-Ungarn . . . 745 » 

bezw. I 177 » 

enthaarte halbgare Schaf- und Ziegenfelle 35006 

bezw. 38320 
davon aus Großbritannien ..... 21 070 Doppelztr. 

bezw. 24934 » 
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aus Britiscli-IiidiciB 6884 Doppelztr. 

bezw. 6883 > 

» Frankreich S^ZS * 

bezw. 4620 • 

» Spanien 694 • 

bezw. 720 • 



» 
» 



Die Ausfuhr gestaltete sich in denselben Jahren folgendermaßen: 

Leder, nicht besonders genannt 49 791 Doppelztr» 

bezw. 45726 9 

davon nach Oesterreich-Ungam ...11 207 Doppelztr. 

bezw. 10 013 » 

der Schweiz 8401 » 

bezw. 8 164 » 

Frankreich ...... 7 563 » 

bezw. 6329 » 

Großbritannien 4413 * 

bezw. 4580 » 

den Niederlanden .... 3 164 

bezw. 3382 

Belgien 2514 

bezw. I 680 

Schweden 2469 

bezw. 2 113 

Italien 1 732 

bezw. I 689 

Dänemark i 125 

bezw. 936 

RnmSnien 1 065. » 

bezw. 880 • 

Rußland ....... 835 > 

bezw. 827 • 

den Ver. Staaten v. Amerika 705 » 

bezw. 575 » 

Handschuhlederi Korduan, Maroquin, Saffian, lackiertes und ge^ 

förbtes Leder 60 678 Doppelztr, 

bezw. 68256 » 

davon nach Oesterreich-Ungam . . . 10 281 Doppelztr. 

bezw. 10 821 » 

» Großbritannien .... 9003 » 

bezw. II 657 » 

• Rußland 6277 » 

bezw. 7302 * 

> Italien 5 746 » 

bezw. 7337 * 

> den Ver Staaten v. Amerika 5415 • 

bezw. 5319 » 
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nach Belgien 3 663 Doppelztr. 

bezw. 4699 • 

• Frankreich 3257 » 

bezw. 3476 » 

» Schweden 2226 • 

bezw. 2238 » 

» der Schweiz 2216 » 

bezw. I 932 » 

» Rumänien 1456 » 

bezw. I 320 » 

» Dänemark 1 290 » 

bezw. I 503 » 

» Spanien 1 216 » 

bezw. I or4 » 

Sohlleder 25 689 Doppelztr. 

bezw. 26482 » 

davon nach der Schweiz 7206 Doppelztr. 

bezw. 8908 » 

» den Niederlanden . . . 5798 » 

bezw. 6719 » 

» Großbritannien .... 3651 » 

bezw. 2232 » 

» Dänemark 2470 » 

bezw. 2449 » 

» Frankreich 1338 » 

bezw. 1849 » 

enthaarte halbgare Schaf- und Ziegenfelle 603 Doppelztr. 

bezw. 373 » 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß in der Leder- 
branche die Bedeutung des Außenhandels bei weitem nicht an die 
des Umsatzes im Binnengeschäft heranreicht; der Gesamtwert des 
Leders, das durch den Außenhandel in Bewegung gesetzt wird, 
ist kaum ein Fünftel von dem, was im deutschen Ledergeschäfte 
überhaupt umgesetzt wird. 
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H. Schlußkapitel. 

Von der Beschaffenheit der Fußbekleidung hängt die Gesund- 
heit von Millionen ab ; das Leder ist deshalb für den Gesundheits- 
zustand unseres Volkes von der allergrößten Bedeutung. Aber 
auch für die Sicherheit des Landes; denn in der Ausrüstung des 
Heeres spielt das Leder eine sehr wichtige Rolle. 

Auch in anderer Hinsicht ist seine Bedeutung in der Volks- 
wirtschaft keine geringe. 600000 Erwerbstätigen wird die wirt- 
schaftliche Existenz durch das Leder ermöglicht, und was den 
Produktionswert anlangt, so wird die ledererzeugende Industrie nur 
von der Textilindustrie, der Montan- und Eisenindustrie und der 
chemischen Industrie übertroffen ^). 

Der Verbrauch von Leder ist in steter Zunahme begriffen. 
Diese ist nicht allein in der Vermehrung der Bevölkerung, sondern 
auch und vorzugsweise in einer Bedarfsverschiebung zu Gunsten 
billiger und wenig haltbarer Ledersorten, in dem Anwachsen der 
Verkehrswirtschaft und in der fortschreitenden Entwicklung der 
Industrie begründet, die des Leders als eines unentbehrlichen Hilfs- 
stoffes vielfach bedarf. 

Für die Hälfte ihres Bedarfs an Hautmaterial und für fünf Sechstel 
des Bedarfs an pflanzlichen Gerbstoffen ist die deutsche Leder- 
industrie auf das Ausland angewiesen^). Die Entwicklung der 
Produktionstechnik drängt zum Gebrauch gerbstoffreicher, rasch 
wirkender Gerbemittel: die Gerbedauer soll abgekürzt und die 
Produktion verbilligt werden. Die Vorteile der vervollkommneten 
Technik kann sich im vollen Maße nur der Großbetrieb zu nutze 
machen. Doch ist diese Tatsache nicht der Ausgangspunkt der 



^) Nachrichten für Handel und Industrie, Beilage zu Nr. 45 yom 10. April 1900. 

*) Dessenungeachtet zeigt die geographische Verbreitung der ledererzeugenden 
Betriebe heute noch sehr deutlich ihre Abhängigkeit von dem Vorkommen der Eiche 
und Fichte (vgl. oben S. 65). 
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modernen Entwicklung in der Organisation der ledererzeugenden 
Industrie gewesen. Die Konzentration der Produktion ist vielmehr 
hervorgerufen worden durch die Konzentration des Bedarfs beson- 
ders in den lederverarbeitenden Großbetrieben, die große Mengen 
von genau den gleichen Ledersortimenten gebrauchen; diese aber 
können wegen der Mannigfaltigkeit der Ware Leder nur von Groß- 
betrieben geliefert werden. Die damit gekennzeichnete größere 
Absatzmöglichkeit, der Großbezug der Produktionsmittel und die 
relativ viel geringeren Produktionskosten begründen im Verein mit 
der vollkommneren Technik die Ueberlegenheit des Großbetriebes 
über den Kleinbetrieb. 

Der konzentrierten Produktion stehen zwei Arten des Ver- 
brauches gegenüber: ein konzentrierter in den Großbetrieben und 
ein überaus zerstreuter und zersplitterter in den Zwergbetrieben 
der lederverarbeitenden Industrie und in einer großen Zahl von 
Betrieben anderer Gewerbearten, die das Leder als Hilfsstoff ge- 
brauchen. 

Zwischen ledererzeugenden und lederverarbeitenden Groß- 
betrieben findet ein bedeutender unmittelbarer Verkehr statt, der 
die Hälfte des Gesamtumsatzes im Ledergeschäfte ausmacht. 

Für die andere Hälfte ist die Vermittlung des Handels nötig. 
Der Handel hat vor allem die Aufgabe, für Deckung des zerstreuten 
Lederbedarfs Sorge zu tragen: er sammelt und verteilt. Sodann 
ermöglicht er durch Kreditgewährung Absatz und Bezug von Leder 
dort, wo der unmittelbare Verkehr zwischen Erzeuger und Ver- 
braucher nicht stattfinden kann, weil der eine Teil Kredit nötig 
hat, den der andere nicht gewähren kann. So nimmt der Handel 
dem Produzenten das Risiko und die Last ab, Vorräte halten zu 
müssen. Denselben Vorteil bietet er denjenigen Verbrauchern, die 
vielerlei Sorten, von jeder Sorte aber nur geringe Quantitäten nötig 
haben'. Diese Verbraucher befreit der Handel außerdem von der 
Mühe, zum Zwecke der Auswahl eine große Zahl von Produzenten 
aufzusuchen und zahlreiche Warenprüfungen vorzunehmen. Der 
Lederhandel steigert somit die Zugänglichkeit der Ware Leder; er 
ist in zahlreichen Fällen als Vermittler zwischen den Erzeugern 
des Halbfabrikates und den Betrieben der Ganzfabrikation gar nicht 
zu entbehren. Der Lederhandel zeigt die Tendenz, sich in den 
Großstädten zu konzentrieren. Orte mit hoch entwickeltem leder- 
verarbeitenden Gewerbe üben Anziehungskraft besonders auf solche 
Betriebe aus, die sich mit dem Agentur- und Kommissionsgeschäfte 



— 109 — 

befassen. Da der Zustand, in dem das lederverarbeitende Klein- 
gewerbe sich gegenwärtig befindet, als ein Uebergangszustand be- 
trachtet werden muß, so ist wahrscheinlich, daß eine größere Zahl 
namentlich von Lederdetailgeschäften überflüssig werden wird. 
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Lebens- und Bildungsgang. 



Ich, Johannes Manisch^ katholischen Bekenntnisses, wurde 
am 27. Oktober 1864 zu Bobernig im Kreise Grünberg in Schi, 
geboren; meine Eltern waren der Kleinbauer (Kutschner) Gott lieb 
Hanisch und seine Ehefrau Johanne, geb. Felsch. 

Nach dem Besuche der Volksschule zu Bobernig, der Vor- 
bereitungsanstalt und des Königl. Lehrerseminars zu Liebenthal 
war ich von 1884 bis 1889 Lehrer zu Dittersbach bei Sagan. Im 
Sommer 1887 legte ich die Wiederholungsprüfung ab. 1889 wurde 
ich an die Gemeindeschule XIV zu Breslau berufen. 

Aus dieser Stellung schied ich nach einem halben Jahre, um 
infolge eines mit der Regierung der Republik Chile abgeschlossenen 
Vertrages in den Schuldienst dieses Staates zu treten. Ich war 
von 1889 bis 1898 Lehrer am Lehrerseminar zu Chillan und Leiter 
der mit dieser Anstalt verbundenen Uebungsschule. 

In die Heimat zurückgekehrt, besuchte ich von dem Winter- 
semester 1898/99 an durch vier Semester hindurch die Handels- 
hochschule zu Leipzig. Gleichzeitig hörte ich an der Universität 
Vorlesungen der Herren Professoren und Dozenten Bücher, 
Friedberg, Stieda, Pohle, Schreiber, Duchesne, Lake, 
Fricker, Ratzel, Wundt, Felix, Hasse, Eulenburg, Weule. 

In den Sommerferien 1900 arbeitete ich als Volontär in der 
Lederhandlung der Herren F. Weinoldt & Lange in Leipzig. 



Im FebruaV 1901 bestand ich die an der Handelshochschule 
abgehaltene Prüfung iiir das Handelslehramt. 

Von dem Wintersemester 1900/01 an bin ich durch sechs 
Semester hindurch an der Universität Leipzig immatrikuliert ge- 
wesen. Ich hörte während dieser Zeit Vorlesungen der Herren 
Professoren und Dozenten Bücher, Ratzel, Rieker, Friedberg, 
Credner, Sapper, Weule, Wundt, Schmarsow, Hasse, 
Volke lt. Außerdem nahm ich an den Uebungen der Herren 
Professoren Geh. Rat Dr. Bücher, Geh. Rat Dr. Ratzel und 
Geh. Rat Dr. Credner, sowie der Herren Dr. Sapper und 
Dr. Seydel teil. 

Am I, Oktober 1901 wurde ich als ordentlicher Lehrer an 
•der Oeffentlichen Handelslehranstalt zu Leipzig angestellt, an der 
ich schon seit April 1S99 ^^^ Hilfslehrer beschäftigt gewesen war. 

l^pzig^ 31. März 2904. 
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